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MITTELISTEI 


London. — Ben Gurion 
trat die Rückreise nach Is¬ 
rael mit einem El Al-Flug- 
zeug an, das direkt nach 
Ludd flog, im Flughafen von 
Oxford verabschiedeten sich 
von ihm Botschafter Arthur 
Lourie, Angehörige der Isra¬ 
el-Botschaft, die jüdischen 
Führer Sir Simon Marks, 
und Israel Sieff wie auch 
der ehemalige britische Bot¬ 
schafter in Israel Sir Fran¬ 
cis Rundall. 

In einer Erklärung, die 
der Ministerpräsident auf 
dem Flugplatz abgab, versi¬ 
cherte er: ,,Ich nehme aus 
diesem Lande die ange¬ 
nehmsten Eindrücke mit, 
aus denen unser junges Volk 
viel Nützliches lernen kann. 
Ich empfinde Dankbarkeit 
für die gastfreundliche Auf¬ 
nahme, die mir zuteil wur¬ 
de. Ich hatte das Vergnügen, 


mit dem Premierminister 
und Mitgliedern seines Ka¬ 
binetts zusammenzutreffen, 
und sah viele alte Freunde 
auf dem Bankett wieder, das 
der Premierminister am er¬ 
sten Tage meiner Ankunft 
gab, zum ersten Mal seit 
Gründung des jüdischen 
Staates. — 

,,Bei den Unterhaltungen, 
die am gleichen Abend in 
der Downing Street 10 (der 
Wohnung des Ministerpräsi¬ 
denten) mit Premier Mac- 
Millan und dem Aussenmini- 
ster stattfanden t haben wir 
über die Lage im Mittelost¬ 
raum und in der Welt ge¬ 
sprochen. Auch empfing ich 
den Besuch von Hugh Gaits- 
kell (der Führer der Labour- 
Partei), den ich schon früher 
gesprochen hatte, und der in 
Begleitung seiner Gattin er¬ 
schien. Natürlich suchten 


mich auch unsere jüdischen 
Freunde von der Zionisti¬ 
schen Organisation und dem 
Board of Deputies auf.” 

Ben Gurion erwähnte auch 
,,die erfreuliche Ruhe, die er 
in einem ländlichen Hotel in 
der Nähe von Oxford genos¬ 
sen hat t wo er seinem La¬ 
ster, Bücher zu kaufen, frö¬ 
nen konnte. 

Die „Times” erklärte in ei¬ 
nem Leitartikel^ Ben Gurion 
„scheine höchst befriedigt 
von seinen Unterhaltungen 
in Washington und London”, 
und wahrscheinlich glaube 
er an eine Entspannung zwi¬ 
schen Ost und West nach der 
Gipfelkonferenz, weil diese 
seinen Erwartungen nach 
kein Mittelost - Abkommen 
ohne vorherige Befragung 
Israels, jedenfalls nicht auf 
seine Kosten abschliessen 
dürfte. Dies, so hiess es, sei 


WIE ICH ES SEHE 


Die jüdische Grossmutier 


von JEHUDA GOTTHEIMER 


Die Methode jenes schwe¬ 
dischen Antisemiten macht 
offensichtlich Schule, der 
seine Hetzschriften durch 
die Post in alle Welt versen¬ 
det und sich im Schutze des 
internationalen Postgeheim¬ 
nisses eine demokratische 
Einrichtung für seine faschi¬ 
stischen Ziele nutzbar macht. 
Ein deutscher Antisemit hat 
ein Pamphlet verschickt, in 
dem eine Reihe schwerster 
antisemitischer Anrempelei¬ 
en zusammengetragen wer¬ 
den, denen „Tatsachenmate¬ 
rial” zugrunde gelegt wird. 
Diese neueste Kampagne ei¬ 
nes Einzelgängers namens 
Götze hat schon die deut¬ 
schen Gerichte und die deut¬ 
sche Presse beschäftigt, so- 
d-ass es richtig sein dürfte, 
auch ein Wort von unserer 
Seite hierzu zu sagen. 

In diesem Flugblatt findet 
sich eine Serie von Behaup¬ 
tungen, die geeignet sein 
sollen, das jüdische Ansehen 
herabzusetzen, und es finden 
sich plumpe und nieder¬ 
trächtige Beleidigungen, die 
zurückgewiesen werden müs¬ 
sen. Diese Affaire hat auch 
einen juristischen Aspekt: 
inwieweit die deutschen 


Strafgesetz ausreichen, um 
die vorliegenden Tatbestän¬ 
de gerichtlich verfolgen zu 
können und dem Täter eine 
gerechte Strafe zu geben. In 
eine Diskussion darüber, ob 
die vorliegenden Herabset¬ 
zungen der jüdischen Ge¬ 
meinschaft oder der Juden 
ausreichen, um eine Verur¬ 
teilung des Götze zu recht- 
fertigen, wollen wir nicht 
eintreten, da es sich hier um 
eine Frage handelt, die von 
den deutschen Instanzen ent¬ 
schieden und für die Zu¬ 
kunft behandelt werden soll. 

In diesem Rundbrief heisst 
es u. a., dass jüdische Ban¬ 
kiers die NSDAP finanziert 
und in. Herbst 1930 den ame¬ 
rikanischen Botschafter Sak- 
kett gegen die Regierung 
Brüning für die NSDAP zu 
beeinflussen versucht hät¬ 
ten. Ja, so wird dann weiter 
erzählt, es sei wahr, dass 
„Hitler durch Millionenbe¬ 
träge — vor allem von jü¬ 
disch-amerikanischer Seite 
— sowie durch geistige Un¬ 
terstützung führender Welt¬ 
macht - Juden hochgebracht 
und zum Kriege aufgesta¬ 
chelt wurde.” — 

Damit ist. es aber nicht ge- 


Ben Gurion erstattet Bericht 

Tel Aviv. — Ben Gurion hat sich vorbereitet, in 
seiner Eigenschaft als Führer der grössten Partei, der 
Mapai, über seine Besuche in den Vereinigten Staaten 
und Grossbritannien, sowie über seine Unterredungen 
mit dem Präsidenten Dwight Eisenhower, dem briti¬ 
schen Premierminister Harold MacMillan und dem 
deutschen Bundeskanzler Dr. Konrad Adenauer Bel icht 
zu erstatten. 

Im Frederick Mann-Auditorium fand die Eröffnung 
der zweiten Tagung der 9. Mapai-Konvention statt. Die 
erste Sitzung im vergangenen April beschäftigte sich 
in der Hauptsache mit Programmfragen und Politik, 
denn damals standen im November die Wahlen bevor. 
Dieses Mal sprachen Mosche Sharett, ehemaliger Mini¬ 
sterpräsident und Aussehminister, Giora Josephsthal, 
der frühere Generalsekretär der Partei und heute Ar¬ 
beitsminister, und Josef Almgi, der gegenwärtig Par¬ 
teisekretär ist. (ITA) 


nug, nicht nur die Wall¬ 
street-Bankiers haben Hit¬ 
ler geholfen, sondern auch 
die... Zionisten. Was sagte 
der Götze dazu: „Die zioni¬ 
stischen Wallstreet - Kreml- 
Gewaltigen beginnen jetzt 
wieder dasselbe Spiel wie 
1933!” 

All das und noch viel 
mehr steht in dem vierseiti¬ 
gen Flugblatt, das der Ar¬ 
thur Götze im Dorfe Abben¬ 
sen über Hannover verbrei¬ 
tet. Und er kommentiert da¬ 
zu, dass eine Massenverbrei¬ 
tung des Flugblattes mit da¬ 
zu beitragen werde, „unser 
Volk vor der drohenden 
Vernichtung zu bewahretn. 
Deutsche Männer deutsche 
Frauen! Wacht endlich auf” 
Und den Rest kennt man 
schon, eine alte Platte, ein 
wenig abgespielt, in einem 
neuen Gewand, nicht sehr 
geschmackvoll, aber viel¬ 
leicht nicht ohne Wirkung 
auf den Kreis der Unzufrie¬ 
denen, der Unbelehrbaren, 
der ewig Gestrigen, der Ver¬ 
zweifelten, der Gestrandeten 
und der Enttäuschten. 

Nach Götze sind es vier 
Weltmächte, die das deut¬ 
sche Volk oder alle Völker, 
unter ihnen, wie sein Ver¬ 
teidiger hervorhob, auch das 
jüdische Volk bedrohen. 
Man sieht, die Geschichte 
entbehrt nicht einer pikan¬ 
ten Note, denn der Hetzer 
Götze betreibt sein Geschäft 
auch deshalb, um das jüdi¬ 
sche Volk — neben anderen 
versteht sich — zu schätzen. 

Wer also sind die vier 
Weltmächte? Da ist zu¬ 
nächst Rom, der Vatikan, ei¬ 
ne gefährliche Weltmacht, 
dann kommt Juda, das ist 
der „jüdisch - orthodoxe 
Machtklüngel“ (?), dann na¬ 
türlich die Freimaurerei. 
Diese drei „geheimen” Kräf¬ 
te kennen wir schon vom 
Dritten Reich, insoweit bie¬ 
tet Götze nichts Neues. Nur 
'seine vierte Weltmacht ist 
i neu. Der Leser braucht nicht 


seine Befürchtung gewesen. 
Ben Gurion glaubt jetzt an¬ 
scheinend auch, dass Israel 
mit Hilfe rechnen kann, 
wenn es angegriffen werden 
sollte, ja sogar mit Unter¬ 
stützung durch Lieferung 
von Verteidigungswaffen wie 
z. B. Düsenflugzeugen, Luft¬ 
abwehrraketen usw., wenn 
die Aufrüstung dÄ$r Israel 
benachbarten Araberstaaten 
weiter fortschreiten sollte.” 

Die „Times” verweist auf 
„Israels Besorgnis über die 
wachsenden Ausgaben für 
Verteidigungszwecke ange¬ 
sichts der möglichen ökono¬ 
mischen Schwierigkeiten, 
die dem Lande in den näch¬ 
sten Jahren daraus erwach¬ 
sen könnten“ und schliessft, 
„man dürfe sich daher 
nicht wundern, wenn die Is¬ 
raelis sich noch mehr an- 
strengen würden, Kapitals¬ 
anlagen zu fördern und die 
Ausfuhr, im besonderen den 
Export von Erzeugnissen der 
'Leichtindustrie, auf eine 
, breitere Basis zu stellen.” 
(ITA) 


Lourie bei 
Königin Elisabeth 

London. — Bei ihrer er¬ 
sten offiziellen Amtshand¬ 
lung nach der Geburt des 
Prinzen Andrew, empfing 
Königin Elisabeth II. den 
israelischen Botschafter 
Arthur Lourie der ihr 
seine Beglaubigungs¬ 
schreiben überreichte. 

Die Unterhaltung, wel¬ 
che die Königin mit Lou¬ 
rie führte, bewegte sich 
in der Hauptsache um 
den Besuch Ben Gurions. 
(ITA) 


zu erschrecken. Götze spricht 
von Tibet-Okkultismus als 
der Weltmacht Nr. 4. In ei¬ 
nem ebenso wirren wie 
finsteren Gedankensprung 
bringt er den Abenteurer 
Trebitsch-Lincoln mit dem 
Judentum und dem Okkul¬ 
tismus in Zusammenhang, 
beruft sich gleichzeitig auf 
andere merkwürdige Quel¬ 
len wie die im Jahre 1927 
erschienene Schrift eines 
Franziskaners über „Schlag¬ 
worte des modernen Un¬ 
glaubens”, um dann zu dem 
Ergebnis zu gelangen, dass 
die Macht im damaligen 
Russland ausschliesslich in 
jüdischen Händen lag. Lord 
Rothermere, Sohn eines 
Frankfurter Juden, habe 
Hitler beeinflusst, der zu 
dem Ergebnis gelangt: „Wir 
können wohl als sicher an¬ 
nehmen, dass an diesem Ta¬ 
ge der Jude Lord Rother¬ 
mere den Judengegner Hit¬ 
ler weiterhin beeinflusst hat, 
Krieg gegen Russland zu 
führen.” 

Sicherlich lohnt es sieh 
nicht, mit Götze zu polemi¬ 
sieren. Nach ihm haben 
nicht nur die Juden Hitler 
finanziert, um sich damit ihr 
sicheres Grab zu schaufeln, 
sie, die Russland beherr¬ 
schen, haben Hitler aufge¬ 
hetzt gegen das von ihnen 
beherrschte Land Krieg zu 
führen. Es ist geradezu ein 





üo preparado por 
1 InsHiuio de 


Nueva York. — Un nuevo 

el Dr. Nehemia Robinson, diredor o~ d , 

As uni os Judios, pare los miembros del «l 5 ^* 
Congreso Judio Mundial. pone de relieve que la?** 
ridades de Alemania occidenfal han reconocido que los 
nuevos lexlos escolares relaiiyos a la epoca nasjsia a - 
sifican la yerdad sobre los ertmenes nazis y que, por 
lo ianio, los alumnos apenas iienen una v&ga idea e 
la hisioria del hiilerismo. 

El informanie analiza asimismo los resultados de 
una ©neueste que se acaba de efectuar eai una escuela 
de Munich, bajo la s upervision del direcior. 

Los iesuliados de la consulia pusieron en evjden- 
cia que solamenie 60 alumnos sabiau algo sobre el hii¬ 
lerismo, pero sus conocimientos eran sumamenle vages 
o compieiamenie equivocados. Alrededor del 25 por 
cienio creian saber algo sobre la ordert de Hitler e 
exierminar a los judios. Algunos la afribuyeron a ^a 
ieoria racisia, oiros a divergencias religiosas, olros a Ja 
"riqueza de los judios”, y no faliaron quienes la exph- 
ian con la "iraicion de los judios a Alemania. Tocan- 
le al numero de viciimas, solamenie 7 de los 226 cslu- 
diaoies coniesiaron que habia sido de seis miilones; 
los demäs mencionaron "algunos milens". 

Sobre los Ultimos incidenies aniisemilas. tedos ma¬ 
nifesteren que redundaban en perjucio de la buena re- 
pulaciön de Alemania en el mundo y que habian sido 
inspirados por elemenios aniialemanes, probablemenie 
comunislas. Un solo estudianle vio en esos incidenies 
un peligro conira la democracia. 


Ergebnisse einer Umfrage 

New York. — Ein neuer Bericht, den Dr. Nehemia 
Robinson, der Direktor des Instituts für jüdische Fra¬ 
gen für die Mitglieder der Exekutive des Jüdischen 
Weltkongresses vorbereitet hat, besagt, die westdeut¬ 
schen Behörden hätten anerkannt, dass die neuen 
Schulbücher, welche sich auf die Nazizeit beziehen, 
die Wahrheit über die Naziverbrechen verfälschen, so 
dass die Schüler nur eine vage Vorstellung vom Hit¬ 
lerregime haben. 

Der Berichterstatter analysiert die Ergebnisse ei¬ 
ner Umfrage, die kürzlich in einer münchener Schule 
unter Leitung des Direktors durchgeführt wurde. Es 
wurden 226 Schüler im Alter von 12 bis 16 Jahren be¬ 
fragt. Nur 60 Schüler wussten etwas über die Hitler- 
zei.t aber ihre Kenntnisse waren äusserst vage und 
völlig falsch. Ungefähr 25 Prozent glaubten, etwas 
über Hitlers Befehl zur Ausrottung der Juden zu wis¬ 
sen. Einige führten sie auf die Rassenlehre zurück, 
andere auf religiöse Divergenzen, andere auf den 
„Reichtum der Juden”, und es fehlten auch nicht die, 
die sie mit dem „Verrat der Juden an Deutschland” 
erklärten. Was die Zahl der Opfer betrifft, so antwor¬ 
teten nur 7 von den 226 Schüler, dass diese 6 Millio¬ 
nen betragen habe; die übrigen nannten „einige tau¬ 
send”. 

Ueber die letzten antisemitischen Zwischenfälle 
äusserten alle, diese würden dem guten Namen 
Deutschlands in der Welt schaden und seien von 
deutschfeindlichen, wahrscheinlich kommunistischen 
Elementen inspiriert. Ein einziger Schüler sah in die¬ 
sen Vorkommnissen eine Gefahr für die Demokratie. 

HERBERT FRANKENSTEIN 


Merkmal der antisemiti¬ 
schen Propaganda, durch wi¬ 
derspruchsvolle oder absur¬ 
de Behauptungen gegen die 
Juden zu hetzen. Keine 
Verleumdung ist dumm ge¬ 
nug, wenn sie nur gehässig 
genug ist, um nicht doch ge¬ 
glaubt zu werden. Diese Er¬ 
fahrungen hat das jüdische 
Volk Jahrhunderte hindurch 
machen können. 

So fehlt auch hier nicht 
die weitere Verdächtigung, 
dass den biederen und an¬ 
ständigen Kämpfern für die 
„Wahrheit” Unheil für ihre 
„Enthüllungen” droht. „Ue- 
berall auf der Welt, wo sich 
aufrechte Menschen eines 
Volkes gegen die Vernich¬ 
tungspläne dieser kleinen 
Schicht eines jüdischen 
Weltmachtklüngels zur Wehr 
setzen, werden diese Men¬ 
schen mit einer Flut von Lü¬ 
gen und Verleumdungen 
überschüttet.” 

In dieser kleinen Zusam¬ 
menstellung finden wir vie¬ 
le alte, abgestandene Re¬ 
densarten aus der histeristi- 
schen Periode und der so¬ 
genannten Kampfzeit, als 
noch die v. Reventlow, Wul- 
le v. Gräfe, Knüppel-Kunze 
und wie dies© Radau-Antise¬ 
miten alle Messen, ihr Un¬ 
wesen trieben. Die Versuche, 
die Juden selbst für den An¬ 
tisemitismus, die Entwick¬ 
lung der NSDAP und man¬ 
che ihrer Schandtaten ver¬ 
antwortlich zu machen, ist 
nicht neu. Das haben schon 
andere getan. Aus diesem 
Grunde dürfte es sehr ange¬ 
bracht sein, auf diese „Vor¬ 


würfe” einmal einzugehen, 
um diese Unsinnigkeiten aus 
der Welt zu schaffen. 

Wir wissen, dass bereits 
behauptet worden ist, Hitler 
selbst sei ein Jude gewesen. 
Diese, manchem grotesk 
klingende Behauptung stützt 
sich darauf dass der Namen 
Hitler, auch Hütler, bei un¬ 
garischen Juden nicht selten 
ist, und dass vor dem Krie¬ 
ge eine ganze Anzahl von 
Grabsteinen mit dem David¬ 
stern und dem Namen Hit¬ 
ler abgebildet worden sind. 
Man hat es aber nicht nötig, 
diesen Spuren nachzugehen, 
denn Hitler war kein Jude 
trotz seines Namens , den 
man bei Juden findet’ denn 
er hiess eigentlich garnicht 
Hitler. 

Bekanntlich hat man auch 
immer gesagt, dass der Luft¬ 
general Milch, der Adlatus 
und Freund Görings, ein 
Halbjude gewesen sei. Aber 
selbst wenn er ein Halbjude 
war, selbst wenn Gbring ihn 
von seinem nazistischen 
Standpunkt aus für „astrein” 
bezeichnet hatte, denn von 
ihm soll doch das Wort stam¬ 
men, wer Jude ist, das be¬ 
stürme ich, — selbst wenn 
dies alles zutreffen sollte, 
was hat das schon zu bedeu¬ 
ten. Vielleicht ist Milch 
nicht der einzige Halbjude, 
der Heil Hitler geschrieen 
hat. Besagt das auch nur das 
Geringste gegen andere 
Halb-, Viertel- oder Vollju¬ 
den? — Wir Juden haben 
diese hitleristischc Rassen- 
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fische Grossmutter 


(Fortsetzung von g^e j) 

lehre immer abgelehnt. Wir 
sind mit allen anderen ver¬ 
nünftig denkenden Men¬ 
schen der Auffassug, dass 
die rassische Klassifizierung 
c _r Manschen zu politischen 
oder bevölkerungstechni¬ 
schen Zwecken absurd ist, 
und dass man in keinem Sin¬ 
ne von übergeordneten, 
hochwertigeren oder minder¬ 
wertigen Rassen zu sprechen 
vermag. Im übrigen dürfte 
es kein Volk mit stärkerer 
Rassenmischung als das 
deutsche geben. 

Die Geschichte von den 
jüdischen Geldgebern Hit¬ 
lers wurde im Jahre 1948 
von einem Schweizer, na¬ 
mens Zimmerma*nn, auf ge¬ 
tischt, der unter der Parole 
„Liebet Eure Feinde” für 
das damals am Boden liegen¬ 
de deutsche Volk warb und 
Propaganda machte. Offen¬ 
sichtlich wollte er auseinan- 
Öersetzen, dass alles nicht 
„so schlimm” wäre, wie man 
es jetzt machen würde, und 
dass es doch die jüdischen 
Bankiers selbst gewesen sei¬ 
en. die Hitler durch ihre 
finanzielle Unterstützung 
grossgemacht hätten. Ein 
ganzes Kapitel seiner Schrift 
ist „Hitlers geheimen Geld¬ 
gebern” gewidmet. Natür¬ 
lich haben dieselben Ban¬ 
kiers später die Spuren ih¬ 
rer Taten .verwischen wol¬ 
len, die in einer 99 Seiten 
umfassenden Schrift ,,De 
Geldbronnen van het Natio- 
naal-Socialisme” niederge¬ 
legt waren. Aber sogleich 
bei ihrem Erscheinen fingen 
„Hochfinanz- und Nazi- 
Agenten”, wie Zimmermann 
sich ausdrückt, diese Schrift 
ab. Nur durch eine „höhere 
Fügung” sei ein Exemplar 
der Originalausgabe gerettet 
und auf abenteuerlichen 
Wegen in die Schweiz ge¬ 
bracht worden, und Herr 
Zimmermann hat dieses ein¬ 
zige Exemplar — welch’ ein 
Zufall... — in die Hand be¬ 
kommen. 

Nehmen wir einmal an, 
die Warburgs oder andere 
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amerikanische jüdische Ban¬ 
kiers hätten wirklich Hitler 
geholfen. Dass sie hierüber 
aber noch eine eigene Bro¬ 
schüre im Jahre 1933 her¬ 
ausgegeben hätten, so viel 
Dummheit ihnen zuzutrauen, 
ist schon unerträglich. Noch 
nach der Machtübernahme 
soll nach Zimmermann der 
Bankier Warburg Hitler rie¬ 
sige Summen zur Verfügung 
gestellt haben t damit er die 
Reichstagswahien nach dem 
ersten aufgelösten Reichstsg 
mit Sicherheit gewinnt. Was 
war der Sinn dieser Abma¬ 
chung?, wird man fragen. 
Meister Zimmermann weiss 
es zu berichten: „Am 30. Ja¬ 
nuar 1933 wird Hitler Reichs¬ 
kanzler. Im Februar hat 
Warburg in Berlin sein letz¬ 
tes Gespräch mit Hitler, in 
der Fasanenstrasse 28. Der 
Reichstagsbrand bietet den 
düsteren Hintergrund, der 
Führer steht unter hölli¬ 
schem Druck.” Da gibt War¬ 
burg wieder das Geld, um 
die Wahlen zu gewinnen!, 
natürlich immer nach der 
Phantasie des Herrn Zim¬ 
mermann. Und zum Schluss 
stellen wir uns, wie nicht 
anders zu erwarten, das rich¬ 
tige Zimmermann - Finale 
vor: 

„Im Morgengrauen ruft 
Warburg dem müdegerede¬ 
ten Hitler unter der Türe 
nochmals die Bedingungen 
ins Gedächtnis, Kampf ge¬ 
gen Frankreich! Dann ver¬ 
zieht er sich nach Holland.” 
(Zimmermann, Seite 76). — 
Ungeheuerliche Anschuldi¬ 
gungen gegen andere Finan¬ 
ziers folgen, ohne jede Sub- 
stantiierung, ausländische, 
deutsche, internationale Bank¬ 
leute haben sich zusammen¬ 
getan — immer nach Zim¬ 
mermann versteht sich —, 
um Hitler zu stützen, gegen 
die USA, gegen die Franzo¬ 
sen, sogar gegen die Englän¬ 
der. Plötzlich muss der 
„junge, rassenbewusste Ju¬ 
de” Sidney Warburg erken-. 
nen t was er getan hat, nach¬ 
dem er plötzlich, im Früh¬ 
jahr 1933, erkennt, daiss Hit¬ 
ler ein... Antisemit ist. 
Vorher habe das Sidney 
Warburg gamicht gewusst... 
Keine Behauptung ist hirn- 
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verbrannt genug, um nicht 
doch kl den antisemitischen 
Kanon auf genommen zu wer¬ 
den. 

Und der biedere Meister 
Zimmermann, der das „Lie¬ 
bet Eure Feinde” predigt, 
wiederholt dann die oftmals 
vorgetragenen, sinnlosen Be¬ 
hauptungen, dass die Hoch¬ 
finanz kein Gewissen habe, 
dass sie über Leichen, Tod 
oder Leben hinwegschreite, 
nur für das Geschäft sei, in¬ 
ternational wäre, und weder 
Vaterland noch Nationen 
kennen würde. Dann wendet 
sich Zimmermann zur Ret¬ 
tung der Deutschen gegen 
Hitler und bittet darum, 
dass man „den Oesterrei¬ 
cher Hitler” dem deutschen 
Volk nicht als Schuld an¬ 
kreiden dürfe, wie das jüdi¬ 
sche Volk nicht für Sidney 
Warburg verantwortlich sei. 

Es ist nicht bekannt, ob 
der Herr Götze die Auslas¬ 
sungen des Zimmermann ge¬ 
kannt hat. Sicherlich hat er 
davon gehört und diese un¬ 
verständlichen Gedanken¬ 
gänge weiter umgedreht. 
Immerhin blieb das Prinzip 
erhalten, die Juden zu be¬ 
schimpfen, oder einige von 
ihnen als „Klüngel” für al¬ 
le Schandtaten verantwort¬ 
lich zu machen und mit al¬ 
len „finsteren” Kräften zu 
verkuppeln, deren man hab¬ 
haft werden kann, wobei die 
neue Variante mit Tibet-Ok¬ 
kultismus nicht des Scherz¬ 
haften entbehrt. 

Man wird die Ergüsse ei¬ 
nes deutschen Götzen hin- 
nehmen können, man braucht 
die Kombinationen über die 
jüdische Abstammung Hit¬ 
lers nicht ernst zu nehmen, 
und man braucht schliesslich 
auch der Tatsache keine Be¬ 
deutung beizumessen, ob der 
General der Luftwaffe Milch 
jüdisches Blut kl seinen 
Adern hatte. Dagegen müss¬ 
te man sich einmal einge¬ 
hender der Frage widmen, 
ob die von einigen moder¬ 
nen Schriftstellern behaupte¬ 
te jüdische Grossmutter des 
Polizeigenerals Heydrich ei¬ 
ne Phantasie seiner Gegner 
oder eine ihm unliebsame 
Wirklichkeit gewesen ist. In 
Heydrich begegnen wir ei¬ 
nem Mann von ungewöhnli¬ 
chem Format, dem „gefähr¬ 
lichsten” Manne Hitler¬ 
deutschlands, wie man ihn 
allgemein bezeichnet hat, ei¬ 
nem skrupellosen Menschen, 
der ohne Zweifel die Haupt¬ 
verantwortung für den Un¬ 
tergang der Juden jn Euro¬ 
pa zu tragen hat. Ist es 
wirklich wahr, dass ein sol¬ 
cher Mann, der jüdisches 
Blut in sich trug, zum Hen- 
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Westdeutsche 

Kredite 

Jerusalem. — Eine is¬ 
raelische Sonder (Delega¬ 
tion wird sich \o Kürze 
nach Bonn begeben, um 
Verhandlungen über die 
Erteilung von Krediten in 
Höhe von 500 Millionen 
Dollar aufzunehmen. Die¬ 
se Anleihen hat Bundes¬ 
kanzler Adenauer dem is¬ 
raelischen Ministerpräsi¬ 
denten versprochen, wie 
die israelischen Korre¬ 
spondenten enthüllten, 
die Ben Gurion auf sei¬ 
ner Reise begleitet haben. 
Ben Gurions Privat Sekre¬ 
tär Isaac Na von ist nicht 
nach Israel zur lick ge¬ 
kehrt, sondern wird nach 
Köln fliegen, um Bot¬ 
schafter Eliezer Shinnar 
über das Ergebnis dieser 
Besprechungen zu infor¬ 
mieren. (ITA) 


ker der Juden geworden ist? 

Mit wenigen Zügen wol¬ 
len wir festhalten, wer Hey- 
drich gewesen ist, dessen 
Bild keinem Durchschnifts- 
biirger bekannt war, wie et¬ 
wa diejenigen der anderen 
nazistischen Grössen. Rein¬ 
hard Heydrich,, der nur 38 
Jahre alt geworden ist, war 
aus der Marine wegen un¬ 
möglichen Verhaltens als ak¬ 
tiver Offizier ausgestossen 
worden. Er fand schnell An¬ 
schluss an die Nazis und 
stieg sofort die Stufenleiter 
der nazistischen Hierarchie 
bis in ihre höchsten Spitzen 
empor. Er war der Stellver¬ 
treter Hitlers, der ihn auch 
fürchtete, er war der Chef 
der gesamten Polizei mit ih¬ 
ren Geheimdiensten, der Ge¬ 
stapo, des Sicherheitsdien, 
stes und aller d-azu gehören¬ 
den Organe. Als Statthalter 
von Böhmen und Mähren 
wurde er von drei tschechi¬ 
schen Partisanen erschossen 
(Mai 1942). Damit schied ei¬ 
ner der grössten und sicher¬ 
lich auch begabtesten, dunk¬ 
len Gestalten des Dritten 
Reiches von der Bühne, der 
sich dessen „rühmen” kom> 
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te. die Geheime Politische 
Staatspolizei gegründet, ge¬ 
schaffen und ausgebaut zu 
haben. 

In »einem gründlichen 
Werk „Die SS-Tragödie ein 
ner deutschen Epoche” wid¬ 
met Gerald Reitlinger der 
Gestalt eines Heydrich lan¬ 
ge Ausführungen, dessen 
Laufbahn, wie Reitlmger 
bemerk^ in einem Alter en¬ 
dete, in dem sie bei ande¬ 
ren Menschen erst beginnt. 
Jedenfalls verbreitete der 
Namen Heydrich Schrecken. 
Selbst die Reiche minister 
zitterten vor ihm und glaub¬ 
ten, er wolle sie alle um¬ 
bringen. Das war die Atmo¬ 
sphäre, in welcher die Ge¬ 
walthaber des Dritten Rei¬ 
ches lebten. 

Von diesem Manne wurde 
nun verbreitet, er sei Halb¬ 
jude. Die Forscher sind sich 
nicht darüber einig, ob an 
diesem Gerücht überhaupt 
ein Körnchen Wahrheit ist. 
Immerhin war er ausser lieh 
durchaus der Prototyp eines 
Nichtjuden oder Germanen, 
wie sie von Hitler, Himmler 
und anderen erträumt wur¬ 
den; Heydrich war auch 
schon als Kind Mitglied der 
stark antisemitischen deutsch¬ 
völkischen Jugendschar in 
Halle, wo sich sein Vater, 
der ein Musiklehrer war, 
niedergelassen hat. Trotzdem 
■tauchte die Behauptung 
über Heydrichs jüdische Ab¬ 
stammung häufig auf, sodass 
sich der nazistische Polizei¬ 
general und Befehlshaber 
der Geheimen Staatspolizei 
genötigt sah, mehrere Pro¬ 
zesse dieserhalb zu führen. 
Die Dinge wurden so weit 
getrieben, dass man behaup¬ 
tete, der allmächtige Poli- 
zeitk-ommandant habe seine 
Stellung als Chef des Sicher¬ 
heitsdienstes dazu benutzt, 
um alle Eintragungen des 
zuständigen Standesamtes 
für den März 1904 zu besei¬ 
tigen. Ausserdem soll Hey¬ 
drich nach dem dritten Pro¬ 
zess dieser Art an geordnet 
haben, dass der alte Grab¬ 
stein seiner Grossmutter mit 
dem Namen Sara verschwin¬ 
det und an seine Stelle ein 
anderer — offensichtlich ari¬ 
scher — Grabstein gesetzt 
wird. 

Das Material über Hey¬ 
drich war ein Kampfcbjekt 
zwischen Himmler und Ca- 
naris, zwischen dem ober¬ 
sten Polizeichef und dem 
Leiter der militärischen 
Spionage, also dem Gegen¬ 
spieler Heydrichs. Hier dürf- 
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te auch die Quelle der Ge¬ 
rüchte über die nichtarische 
Abstammung dieses SS-Mör- 
ders liegen, der für den Tod 
von Millionen Juden mitver¬ 
antwortlich ist Ein Heydrich. 
mit einer jüdischen Gross¬ 
mutter war ein Argument 
gegen den Polizeigewaltigen, 
das man jederzeit gegen ihn 
ausspielen konnte. Jeder die¬ 
ser SS- und NS-Grössen 
sammelte Material über sei¬ 
nen Nebenmann und für alle 
Falle. Gegen Hey drisch« wur¬ 
de die jüdische Grossmutter 
in Reserve gehalten um ihm 
eines Tages präsentiert zu 
werden. 

Auch der frühere Chef 
des Heydrich unterstellten 
Nachrichtendienstes W alter 
Schellenberg schreibt neben¬ 
bei in seinen Memoiren, 
dass Heydrichs Personalak¬ 
ten einen „Schönheitsfehler” 
gehabt hätten. Eine der 
Grossmütter sei Jüdin ge¬ 
wesen. Heydrichs Ariernach¬ 
weis wäre gefälscht worden. 
Hitler habe auf Ersuchen 
Himmlers Heydrich gehal¬ 
ten, gegen den man ein star¬ 
kes Druckmittel hiermit in 
der Hand hatte. 

Nur wer die Verworfen¬ 
heit des nazistischen Sy¬ 
stems kennt, wird diesen Ge- 
dankengängen zu fo3gen ver¬ 
mögen. Man kann jedoch mit 
Sicherheit annehmen, dass 
die jüdische Grossmutter 
Heydrichs eine Erfindung 
seiner persönlichen Gegner 
gewesen ist., 

Die 1 Methode, Juden oder 
abtrünnige Juden für jüdi¬ 
sches Schicksal verantwort¬ 
lich oder mitverantwortlich 
zu machen, ist übrigens 
nicht neu und bereits mehr¬ 
fach erprobt worden. Sie ist 
allerdings nur ein Versuch 
der Verleumdung mit uo- 
j tauglichen Mitteln' am un- 
I tauglichen Objekt. 
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DIE EREIGNISSE DER 

Hundert Jahre argentinisches Judentum 


WOCHE 


Im Festsaal der AMIA 
fand am vergangenen Mitt¬ 
woch die erste einer Reihe 
von Veranstaltungen statt, 
die der Erinnerung an das 
100jährige Bestehen einer 
jüdischen Gemeinschaft in 
Argentinien gewidmet sind. 
Die ungewöhnlich stark be¬ 
suchte Kundgebung erhielt 
ihre besondere Note durch 
die Anwesenheit des argen- 


carlton 

der wirkliche 
Qualitätsanzug! 

Ein guter Name verpflich¬ 
tet. Ihr Kleiderberater kann 
sich nicht den Luxus erlau¬ 
ben, seine Erzeugnisse zu 
publizieren, wenn diese nicht 
alle Erwartungen nach hoher 
Qualität erfüllen. 

Bei CARLTON-Kleidung ist 
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den Herrn. 

Und wenn Sie Mass- 
kleidung wünschen, 
erst recht zu 
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tinisehen Innenministers, Dr. 
Vitolo, des illustren Gastes 
der argentinischen Juden- 
heit, Dr. Nachum Goldmann, 
und des israelischen Bot¬ 
schafters Dr. Arie Levavi, 
die, geleitet vom Präsiden¬ 
ten de s Festcomites und 
Vorsitzenden der AMIA, 
Don Emilio Gutkin, um 10 
Uhr abends den Saal betra¬ 
ten, von mehr als tausend 
Anwesenden stürmisch ap¬ 
plaudiert. Nachdem die ar¬ 
gentinische Nationalhymne 
verklungen war, begrüsste 
der Generalsekretär der Ke- 
hilla, Herr Fainguersch, die 
Versammlung und insbeson¬ 
dere die Ehrengäste, unter 
denen sich noch weitere ho¬ 
he behördliche Vertreter be¬ 
fanden. 

Alsdann nahm der Ge¬ 
meindepräsident Emilio Gut¬ 
kin das Wort, um darauf 
hinzuweisen, dass am 11. No¬ 
vember 1860 die erste jüdi¬ 
sche Hochzeit in diesem 
I^ande statt gefunden habe 
und zwar nach jüdischem 
Recht, worauf die Anerken¬ 
nung durch den Obersten Ge¬ 
richtshof erfolgte. Nachweis¬ 
bar waren zehn Juden bei 
der Zeremonie anwesend, 
und dies dürfte die erste 
kleine Gemeinschaft von Ju¬ 
den in Argentinien gewesen 
sein. Doch schon zwei Jahre 
danach wurde die „Congre- 
gacibn Israel ita de la Re pu¬ 
blica Argentina” (der heuti¬ 
ge ,, Liber tad-Tempel”) ge¬ 
gründet, die die älteste Ge¬ 
meinde des Landes ist. (Ihre 
Rabbiner und ihr Präsident 
waren Ehrengäste dieses 
Abends). 

Der Redner gedachte fer¬ 
ner der wichtigen Daten die¬ 
ses Jahres I960, der 100. Ge¬ 
burtstag von Theodor Herz.1, 
von JSimon Dubnow, die 
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Gründung der „Alliance” 
vor hundert Jahren, um 
auch das grossartige Koloni¬ 
sationswerk des Barons 
Hirsch zu erwähnen, das zur 
Entwicklung Argentiniens 
bei getragen habe. Herr Gut¬ 
kin schloss seine Ausführun¬ 
gen mit dem Hinweis auf 
das bevorstehende 150. Jubi¬ 
läum dr Mai-Rvolution, das 
Argentinien auch in diesem 
Jahr feiert. 

Dr. Arie Levavi 
ergreift das Wort 

Nachdem Israels Botschaf¬ 
ter zunächst die Grüsse und 
Glückwünsche seiner Regie¬ 
rung übermittelt hatte, erin¬ 
nerte er an den Beitrag von 
Juden zur allgemeinen Kul¬ 
tur und zum Fortschritt 
Südamerikas, an die enge 
Verbindung des argentini¬ 
schen Jischuw mit dem zio¬ 
nistischen Leben und Medi- 
nat Jisrael. AMIA und DAIA 
seien heute in der jüdischen 
Welt wohlbekannte Begriffe. 
Für die Zukunft erhoffe 
man eine noch tiefere 
Freundschaft zwischen Ar¬ 
gentinien und Israel, die sich 
segensreich für alle Bewoh¬ 
ner der beiden Länder aus- 
wirken müsse. 

Nachum Goldmann 
spricht 

Wieder einmal konnte Dr. 
Nachum Goldmann, der Prä¬ 
sident der Zionistischen 
Weltorganisation und des 
Jüdischen Weltkongresses, 
zum argentinischen Jiscnuw 
sprechen, den er gut kennt 
und so oft besucht hat, wie 
dies die knappe Zeit dieses 
„Botschafters des jüdischen 
Volkes” erlaubt. Enthusia¬ 
stisch begrüsst, wandte sich 
Dr. Goldmann zunächst in 
französischer Sprache an 
den argentinischen Innenmi¬ 
nister, um ihm zu sagen, 
dass inmitten der Leidensge¬ 
schichte des jüdischen Vol¬ 
kes das jüdisch-argentini¬ 
sche Geschichtskapitel eines 
der glücklichsten sei, da es 
im Zeichen von Toleranz, 
Achtung vor der Menschen¬ 
würde und Anerkennung 
der Minderheitsrechte stehe. 
Hierauf fuhr er in jiddischer 
Sprache fort und erwähnte 
Länder mit stark reduzier¬ 
ten Judenheiten, die er be¬ 
reise; in krassem Gegensatz 
hierzu erfreue sich der ar¬ 
gentinische Jischuw der 
Freiheit und des ununter¬ 
brochenen Aufstiegs seit 
nunmehr hundert Jahren. 
Zwei Tatsachen müsse man 
beachten, wenn man histo¬ 
risch denke: Damals, 1860, 
war die Gleichberechtigung 
der Juden keineswegs noch 
überall selbstverständlich, 
und ein jüdischer Staat bil¬ 
dete kaum eine Idee. Heute, 
mit geringen Ausnahmen, 
ist der Kampf um die Eman¬ 
zipation im wesentlichen ge¬ 
wonnen; Juden beteiligen 
sich am politischen Leben 
ihrer Wohnländer, und die 
überwältigende Majorität 
der Nationen erkennt den 
jüdischen Staat an und 
bringt ihm hohe Wertschät¬ 
zung entgegen. Historisch 


gesehen, liegt eines der gröss¬ 
ten Jahrhunderte unserer 
Geschichte hinter uns, in 
dem sich das Bild der Welt 
fundamental verändert hat. 

Aber heute, so fuhr Na¬ 
chum Goldmann fort, ist es 
nicht weniger schwer, den 
Staat Israel zu sichern, als 
es ihn zu schaffen war. Viel¬ 
leich ist es nicht so heroisch 
und prosaischer, doch es 
stellt nicht geringere Anfor¬ 
derungen an die Weltjuden- 
heit, damit der kommenden 
Generation ein gesicherter 
Staat übergeben werden kön¬ 
ne. Andererseits ist jedoch 
der Kampf um die Emanzi¬ 
pation insofern noch nicht 
ganz gewonnen, als Juden 
nur dann wirklich gleichbe¬ 
rechtigt sind, wenn sie als 
wahre Juden leben dürfen. 
Die äusserliche Lage der Ju¬ 
den ist heute, nach der Ret¬ 
tung aus der Hand unserer 
Feinde, unvergleichlich bes¬ 
ser als die innere. Die inne- 
vor 100 Jahren, vor allem 
re Front bei un.s Juden war 
in Osteuropa, stärker; man 
lebte jüdischer und besass 
seine eigene Welt. Das zen¬ 
trale Problem heisst daher: 
Wie sichert man die Jiidisch- 
keit der neuen Generation, 
denn Juden zu bleiben in . 
guten, mindestens äusserlich I 
guten Zeiten ist schwieriger j 
als ln Zeiten des Leiden 
Grosse Aufgaben lägen vci 
den Kehillot, zumal die ein¬ 
stigen geistigen Zentren jü 
dischen Lebens nicht mehi 
existieren. ,.Besitz verpflicl 
tet”, rief Dr. Goldmanr 
zum Schluss aus und appel 
lierte mit leidenschaftlichen 
Worten an die argentinische 
Judenheit, durch Taten in 
das neue Jahrhundert ihrer 
Geschiebe einzugehen. 

Hierauf wurde eine Dank- 
und Sympathie - Erklärunr 
an die argentinische Natio 1 
gerichtet. 


zum kulturellen Leben des 
Lankdes. Auch Dr. Vitolo er¬ 
innerte an die jüdischen 
Siedlungen in Entre Rios, 
Santa Fe, La Pampa etc., an 
die Tatsache, dass Argenti¬ 
nien jüdische Opfer der Na¬ 
ziverfolgungen mit offenen 
Armen aufgenommen habe 
und stolz auf seine jüdi¬ 
schen Bürger sein könne, 
weil sie ihre ganze Arbeits¬ 
kraft und ihren Fleiss dem 
Lande widmeten. Der Mini¬ 
ster dankte für die Gelegen¬ 
heit, der jüdischen Bevölke¬ 
rung Argentiniens die 
Glückwünsche seiner Regie¬ 
rung aussprechen zu dürfen, 
und schloss mit dem Hin¬ 
weis auf die gleichen Ideale, 
wie Humanität, Gerechtig¬ 
keit und Freiheit, die Argen¬ 
tinien mit Israel verbinden. 

So klang diese erhebende 
Feierstunde in würdiger 
Weise aus, und es bleibt nur 
zu beklagen, dass eine lük- 


Neues Schiff 
für ZIM _ 

Jerusalem. — Der Vcyw al¬ 
tungsrat der Schiffahrts-Ge¬ 
sellschaft ZIM billigte einen 
Plan für den Bau eines Rie¬ 
senschiffes von 22.000 Ton¬ 
nen. Dieses Schiff soll auf 
der Linie Haifa-New York 
eingesetzt werden. Die Ko¬ 
sten werden mit 10 Millio¬ 
nen Dollar beziffert. (ITA) 


kenhafte Organisation des 
Abens es zuwege brachte, 
dass fast alle Rabbiner, Prä¬ 
sidenten von Gemeinden 
und Organisationen unseres 
Sprachsektors, sowie führen¬ 
de Persönlichkeiten unseres 
engeren Kreises ohne Ein¬ 
trittskarten blieben und da¬ 
mit an* der imposanten 
Kundgebung nicht teilneh¬ 
men konnten. 

C. W. 



Die Rede des Innen¬ 
ministers Dr. Vitolo 

Als nächster Redner erho’ 
sich der argentinische Innen 
minister, Dr. Alfredo R. Vi 
tolo. Er übermittelte zu 
nächst die Grüsse des Prä¬ 
sidenten der Nation f S. E. 
Dr. Arturo Frondizi. Immer 
wieder durch Beifall unter¬ 
brochen, gedachte der Mini¬ 
ster der jüdischen Leistun¬ 
gen auf argentinischer Erde 
in diesen hundert Jahren, 
und der enormen Beiträge 
der jüdischen Einwohner 
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von SCHALOM BEN-CHORIN 


Zu Ende des vergangenen 
Jahres ergoss sich ein Strom 
von Touristen ins Land, die 
zum nicht geringen Teil so¬ 
gar halb-offizielle Gäste des 
Aussenministeriums waren, 
aber im allgemeinen von der 
Presse ferngehalten wurden, 
obwohl es sich meist um 
Presseleute handelte. In den 
Spalten der Zeitungen, spe¬ 
ziell den Ankommenden und 
Abreisenden gewidmet^ wur¬ 
den diese offiziösen Gäste 
nicljt geführt, offizielle Emp¬ 
fänge fanden für sie nicht 
statt, und doch sprachen die 
Gäste mit den Menschen im 
Lande, für die sie sich in¬ 
teressierten. Eine besondere 
Abteilung im Aussenministe- 
rium war in dieser Richtung 
sehr aktiv, und auch das 
Nachrichtenamt der Regie¬ 
rung schaltete sich ein, um 
solche Kontakte herzustel¬ 
len. 

Auf diesem Wege erfuhr 
ich. dass die Korresponden¬ 
tin des Berliner „Tages- 
ßpiegel”, Karina Niehoff, im 
Lande weilte und unbedingt 
mit einem Vertreter des re¬ 
formiert - religiösen Juden¬ 
tums in Israel sprechen 
wollte, um gewisse Fragen 
von Religion und Staat zu 
klären, die offenbar ihren 
Legerkreis besonders inter¬ 
essieren. Ganz nebenbei er¬ 
fuhr ich, dass Frau Karina 
Niehoff aber keineswegs al¬ 
lein im Lande ein getroffen 
war, sondern zusammen mit 
einer ganzen Gruppe von 
westdeutschen Journalisten 
und Rundfunk - Reportern, 
die von der Presseabteilung 
der Israel-Mission in Köln 
ausgewählt wurden und als 
Gäste unserer Luftlinie El 
Al den Jungfernflug von 
München nach Lod und zu¬ 
rück mitmachten. 

Im Lande selbst waren die 
Pressevertreter Gäste des 
Aussenministeriums und der 
Schilumimgesellsehaft. Aber 
jeder Kontakt mit hiesigen 
Berufskollegen wurde sorg¬ 
sam vermieden. Am Mitt¬ 
woch, den 18. November, 
traf die Gruppe in Jerusa¬ 
lem ein und hatte im Eden- 
Hotel ein gemeinsames Mit¬ 
tagessen, nach welchem 
Prof. Leb Kohn vom Au¬ 
ssen minister ium referierte, 
Auf speziellen Wunsch der 
Cruppe wurden schliesslich 
in Tel Aviv Vertreter 
deutschsprachiger Blätter 
mit den Kollegen bekannt 
gemacht. 


Nicht einmal der Vertre¬ 
ter der Deutschen Presse- 
Agentur (dpa) in Jerusalem 
war mit zu diesem Treffen 
geladen, selbstverständlich 
nicht Repräsentanten der 
hiesigen Presse oder Korre¬ 
spondenten der Auslands¬ 
presse. Die offiziellen Stel¬ 
len vermieden es, auch die 
Anwesenheit der Gruppe be¬ 
kannt zu geben, obwohl 
sonst jede Pressedelegation 
aus dem Ausland gross an¬ 
gekündigt wird. 

Diese „Untergrund-Metho¬ 
den” waren umso ärgerli¬ 
cher, als dieser Gruppe auch 
ein Vertreter der jüdischen 
Presse in Deutschland ange¬ 
hörte, der Herausgeber der 
„Münchner Jüdischen Nach¬ 
richten'^ Mosche Lustig, der 
so gerne Kontakt mit den 
hiesigen Berufskollegen auf¬ 
genommen hätte. Es war 
ihm nicht vergönnt Eine ge¬ 
schäftige Organisation, die 
allerdings dafür sorgte, dass 
die „Untergrund gäste” das 
ganze Land von Metalla bis 
Elat in einer Woche besich¬ 
tigen konnten, zog zugleich 
einen „Cordon sanitaire” um 
die Reisegesellschaft, die se¬ 
hen sollte, ohne gesehen zu 
werden. 

Der Zufall wollte es, dass 
ich mit der ganzen Gruppe, 
als sie aus Jerusalem nach 
Tel Aviv zurückkehrte, im 
selben Hotel wohnte t und so 
traf man sich — programm¬ 
widrig — im Yarden-Hotel. 
Die deutschen Journalisten 
waren hocherfreut, einen le¬ 
bendigen israelischen Jour¬ 
nalisten (keine Beamten des 
Pressedienstes der Regie¬ 
rung) vor sich zu haben und 
bestürmten mich mit Fra¬ 
gen. 

Wie viele Tageszeitungen 
gibt es in Israel? — Neun¬ 
zehn? — Nicht möglich. In 
Berlin gibt es nur fünf. 

In wievielen Sprachen er¬ 
scheinen Tageszeitungen in 
Israel — In Hebräisch, Eng¬ 
lisch, Französisch, Deutsch, 
Ungarisch, Rumänisch ( Ara¬ 
bisch, Jiddisch. Ist Jiddisch 
und Hebräisch nicht dassel¬ 
be? Was ist der Unter¬ 
schied? 

Das sind so einige Berufs¬ 
fragen. .. 

Und dann kam das Kern- 
Anliegen von Frau Karina, 
die Frage der Fragen, die 
sie geradezu verdüsterte: 
„Seit vier Tagen bin ich 


nun in Israel und habe 
schon ein Dutzend Leute 
gefragt: Wer ist Jude? — 
— und darauf habe ich 
zwölf verschiedene Fragen 
bekommen.. 

Ich darf mir selbst^ nach 
dem Zeugnis der Fragestel¬ 
lerin, die umfassendste 
und klarste Antwort zu¬ 
schreiben, denn nach mei¬ 
ner Definition atmete die 
Berlinerin hörbar auf und 
sagte: „Jetzt hab ichs in¬ 
tus: 90 hat’s mir noch kei¬ 
ner erklärt...” 

Ich versuchte der eifrig 
Mitschreibenden die Antwort 
wort historisch verständlich 
zu machen: „In der Anti¬ 
ke bildeten Volk-Land- 
Gott bei allen Völkern des 
mittelmeerisch - vorderasia¬ 
tischen Kulturkreises (Und 
nicht nur hier) eine „Drei¬ 
einigkeit”. So auch im al¬ 
ten Israel. Das auserwählte 
Volk lebte im Land der 
Verheissung im Bunde mit 
seinem Gotte. Während 
aber im Laufe der Ge¬ 
schichte diese Konzeption 
bei anderen Völkern von 
einem rein universalen Re¬ 
ligionsbegriff abgelöst wur¬ 
de, der nicht an eine be¬ 
stimmte Nation und ein be¬ 
sonderes Territorium ge¬ 
bunden blieb, bewahrte das 
jüdische Volk diese Konzen¬ 
tration von Volk-Land-Gott 
bis in die Gegenwart hin¬ 
ein. 

Hier wird die Dame aus 
Berlin stutzig. „Das Land?” 
fragt sie — „Die Juden ha¬ 
ben doch jahrhundertelang 
ausserhalb dieses Landes ge¬ 
lebt?” 

Aber sie haben es geistig¬ 
geistlich bewahrt, haben 
den Anspruch und die Hoff¬ 
nung „Das nächste Jahr in 
Jerusalem zu sein” nie auf¬ 
gegeben. Das leuchtet ein. 
Und so ist also auch heute 
und hier im vollen Sinne 
nur Jude, wer sich im jüdi¬ 
schen Land zum jüdischen 
Volk und zu seinem Glau¬ 
ben bekennt. 

Es ist schwer, diese Kon¬ 
zeption zu erfassen, die uns 
so selbstverständlich ist, 
dass wir lange^ allzulange 
meinten, man bedürfte gar 
keiner ausgesprochenen De¬ 
finition für das quasi Selbst¬ 
verständliche. 

Eine weitere Frage, die 
vor allem immer wieder 
Frauen aus Deutschland 
bewegt, ist die Stellung der 
Frau in Israel. Die Mäd¬ 
chen in Uniform wirken 
auf Besucher aus dem Aus¬ 
land erstaunlich, um nicht 
zu sagen befremdlich. Einer¬ 
seits sieht man nun die völ¬ 
lige Gleichberechtigung und 
sogar Gl eich Verpflichtung 
der Frauen, andererseits hat 
man so etwas läuten hören, 
dass die Frauen vor den 
,,geistlichen Gerichten” der 
Rabbiner doch nicht voll 
gleich berechtigt sind. Und 
des eröffnet Fragen über 
Fragen. 

Bis spät in die Nacht sit¬ 
zen wir in der Hotel-Halle 
zusammen und diskutieren 
diese brennenden Fragen, 
die man so sorgsam von den 
nicht offiziellen Gästen fern 
gehalten hat. Aber diese 
Gäste müssten ja keine 
Presseleute sein, wenn sie 
nicht gerade für die nicht¬ 
offiziell behandelten Proble¬ 
me das allererste Interesse 
zeigten. „Da genügt ein Ar¬ 
tikel nicht... das muss 'ne 
Serie werden”, meint ein 
junger energischer Redak¬ 
teur aus Mannheim ab¬ 
schliessend. 

Die Elfergruppe der El Al 
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und der Israel-Mission war 
keineswegs der einzige Pres¬ 
sebesuch aus Deutschland, 
der im Lande weilte. 
Gleichzeitig besuchte Heinz 
Flügel, Redakteur der evan¬ 
gelischen Zeitschrift „Ek- 
kart” das Land, ebenfalls 
als Gast der Schilumim- 
Gesellschaft und des Aus¬ 
senministeriums und von 
der Informations-Abteilung 
der Kölner Mission empfoh¬ 
len. Vor ihm war zum zwei¬ 
ten Male der Münchner Ra¬ 
dio-Publizist Burghard Freu¬ 
denfeld hier, der kürzlich 
bei Kösel in München ein 
vorzügliches Buch ,,Israel, 
Experiment einer nationalen 
Wiedergeburt” erscheinen 
liess und mir versicherte, 
dass ausser über die USA 
über kein anderes Land so 
viel Material in deutschen 
Redaktionsarchiven ange¬ 
häuft wurde wie über das 
kleine Israel, das im Brenn¬ 
punkt des Interesses steht. 

Aber nicht nur Publizi¬ 
sten, Journalisten, Radio- 
Fachleute und Photogra¬ 
phen, ganze Gruppen von 
deutschen Vikar innen und 
Vertreterinnen von Frau- 
enverbänden i unter Füh¬ 
rung von Dr. Lilli Simon, 
Bremen und Vikarin Timm, 
Hamburg, waren in letzter 
Zeit hier zu Gast: — deut¬ 
sche Touristen kommen 
nun auch als einzelne in be¬ 
achtlichen Mengen. Deutsch¬ 
land steht wohl heute un¬ 
ter den europäischen Län¬ 
dern an erster Stelle, was 
die Touristik nach Israel 
anlangt... eine Tatsache die 
man hier noch nicht offi¬ 
ziell bekannt gibt... „Un¬ 
tergrundtouristik” eben. 

Vor kurzem hatte ich Ge¬ 
legenheit, einen deutschen 
Fabrikanten zu sprechen, 
der schon vor dreissig Ja¬ 
nen zum ersten Mal im 
Lande weilte, in jenem Un- 
glticksjahr des Yischuw 
1929, als die schweren Un¬ 
ruhen in Jerusalem an der 
Klagemauer ausbrachen und 
das ganze noch so schwache 
Aufbauwerk in Frage 
stellte. Und nun kam dieser 
Mann in Ludd an und fuhr 
sofort zum Dan-Hotel wei¬ 
ter und... glaubte zu träu¬ 
men. Er wusste zwar, dass 
sich das Land entwickelt 
hatte, aber so... Eine pul¬ 
sierende Grosstadt Tel Aviv 
umgab ihn, grösser un‘d viel 
moderner als die westdeut¬ 
sche Mittelstadt, aus der er 
kam. Und dann die Fahrt 
nach Jerusalem — an be¬ 
grünten Hügeln vorbei. 
Traum-Land- Wunder-Land., 
der so nüchterne Geschäfts¬ 
mann geriet ins Schwärmen. 

Und im Dagon-Hotel in 
Aschkalon traf ich eine 
deutsche Aerztin aus dem 
Taunus, die nun zum zwei¬ 
ten Mal, in kurzer Zeit, Is¬ 
rael besucht: „Ich bin wie¬ 
der in dem Land, das mir 
mein Herz gefangen hat...!” 
bekennt sie. 

In der Jugend-Herberge in 


Leben im Zwielicht k 


Zwei aufsehenerregende Neuerscheinungen: 


i. 


In der Ich-Form lässt Mey- 
yer-Levin, der besonders 
seit seinem Bestseller „Com- 
pulsion” weithin bekann¬ 
te amerikanisch - jüdische 
Schriftsteller eine Frau, die 
sicherem Vernehmen nach 
seit Jahren in Israel lebt, 
ihr Schicksal erzählen. 
“Eva” heisst dieses Buch, 
denn Eva Karngold hat er 
sie genannt. In einem polni¬ 
schen Marktflecken nahe der 
russisch-ukrainischen Gren¬ 
ze, Hrewenko, lässt er sie 
aufwachsen. Als die Deut¬ 
schen den Ort 1941 besetzten, 
veranlasst« ihre weitblicken¬ 
de, ungemein energische 
Mutter, die der Schule kaum 
entwachsene, schon zu erster 
frauenhafter Schönheit her- 
inggreifte, rotbäckige Toch¬ 
ter, sich in Katarina Lasz- 
czyszyn zu verwandeln: mit 
den Papieren dieser kurz 
vorher irgendwo in der Nä¬ 
he gestorbenen 22 jährigen 
Ukrainerin, in der entspie- 
ch enden, bis zum letzten 
sorgfältig gewählten Natio¬ 
naltracht solcher Bäuerinnen 
mit dem goldenen Kreuz an 
der Halskette. Zusammen 
mit einer Freundin verlässt 
Eva alias Katarina die Hei¬ 
mat, vielleicht auf dem Weg 
in die verhältnismässige 
Sicherheit Widerstands- und 
leistungsfähiger, und jeden¬ 
falls „rassisch unverdächti¬ 
ger” Fremdarbeiterinnen im 
Dienst der Kriegmaschine 
und Kriegsindustrie Hitlers 
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7 - vielleicht auf dem Weg 
ins Verderben. 


Nicht 


nur 


Jerusalem treffe ich einen 
jungen Techniker aus Lü- 
beck f der mit Rucksack 
und Kamera das Land 
durchzieht, jn Nir-Am ist ei¬ 
ne deutsche Studenten grup¬ 
pe während der Sommerfe¬ 
rien zu Gast gewesen. 
Touristik aus Deutschland, 
organisierte und individuel¬ 
le, offiziöse und private, von 
religiösen Gemeinschaften, 
Studenten gruppen, Frauen¬ 
verbänden angeregt f gehört 
nun schon zu den tagtä gli¬ 
chen Erscheinungen in Is¬ 
rael, auch wenn man es of¬ 
fiziell noch schamhaft halb 
verschweigt. Obwohl es 
noch keine diplomatischen 
Beziehungen mit der deut¬ 
schen Bundesrepublik gibt, 
und obwohl sogar die kon¬ 
sularischen Verbindungen 
noch nicht aufgenommen 
wurden, oder nur höchst 
einseitig, denn unsere Mis¬ 
sion in Köln unterhält ja 
eine konsularische Abtei- 
lung ( die alle diese Touri¬ 
sten mit Visa versorgt, bah¬ 
nen sich zahlreiche mensch¬ 
liche Beziehungen an, die 
sicher wertvoll sind. 


Zunächst landet Eva in 
Linz, und gewinnt als Haus¬ 
angestellte in solchem Mass 
das Vertrauen des Ehepaa¬ 
res zu dem der Zufall oder 
vielmehr eigener Entschluss 
sie verschlagen hat, dass ihr 
eine besonders unvermutete 
Gefahr droht. Die Leute wol¬ 
len sie an Kindesstatt an¬ 
nehmen, aber sie würden 
sich dazu nach den gelten¬ 
den Vorschriften vorher In¬ 
formationen aus dem Ge- 
burtsort dieser Ukrainerin 
beschaffen müssen und da¬ 
bei natürlich feststellen, 
dass die verstorbene Kata¬ 
rina Leszszynszyn nicht 
identisch mit der a-nschlägi- 
gen, netten Haustochter ist, 
die sie adoptieren wollen. 

Eva also flüentet. Einige 
Zeit lang arbeitet sie mit 
nichtjüdischen und auch 
einer Handvoll ebenso wie 
sie verkappter Jüdinnen 


taren 


Drang 


den 




lern, 


was er 


und Juden im direkten 
Dunstkreis der dortigen 
Gestapo — bis dieses stän¬ 
dige Auseinanderklaffen 
von Sein und Schein ihre 
seelischen Kräfte und ihre 
Nerven so übersteigt, dass 
sie den verblüfften Nazis 
während eines Verhörs aus 
relativ belanglosem, wenn 
auch von ihnen mit raffi¬ 
nierte Technik auf gebausch¬ 
tem Anlass enthüllt, wer sie 
ist. So wird sie nach Ausch¬ 
witz geschafft; aber auch 
dort gelingt es ihr irgend¬ 
wie, sich im Zwielicht der 
Vernichtung am Leben zu 
halten, bis sie in den Tagen 
des deutschen Zusammen¬ 
bruchs 1945 jenen in die Ge¬ 
schichte der fürchterlichsten 
Schrecknisse aller Zeiten 
eingegangenen ,Todesmarsch* 
mit an zu treten hat. Allein, 
auch hier triumphiert der 
Lebenswille: ste sucht und 
findet mit einer Gefährtin, 
der sie in diesen unsagbar 
kritischen Augenblicken Mut 
einflösst, bei polnischen 
Bauern Zuflucht. 

Ein Intermezzo schliesst 
sich an; sie arbeitet in Kat- 
towitz als Sekretärin der 
polnischen Geheimpolizei, 
die auf der Suche nach 
deutschen Kriegsverbrechern 
ist, und glaubt, in diesem 
Werk gerechter Vergeltung 
fortan den Sinn ihres Da¬ 
seins gefunden zu haben. 
Zuletzt aber erweist sich 
ihr diese Annahme als Illu¬ 
sion. Und auf mancherlei 
Umwegen strebt sie quer 
durch Europa, über das Mit¬ 
telmeer, nach Erez Israel, 
nicht ohne mit den übrigen 
Maapilim ihres Flüchtlings- 
schiffes von den Engländern 
zunächst auf der Insel Zy¬ 
pern interniert zu werden, 
aber auch nicht ohne wäh¬ 
rend dieser letzten Stadien 
ihrer Odyssee den Erwähl¬ 
ten ihres künftigen Lebens 
zu finden. 

Zweierlei hat Meyer Le¬ 
vin in dieser Schilderung 
vor allem darzustellen ge¬ 
sucht. Dass sich die exi¬ 
stentiellen Spannungen ei¬ 
ner solchen Doppelexistenz 
bis zum Zerreisspunkt zU- 
spitzen, wo sie schlechter¬ 
dings imerträglich werden: 
es ist das Eine, übrigens 
eine Tatsache, die sich in 
den Wirren unserer Zeit 
einer Fülle ähnlicher per¬ 
sönlicher Zwangslagen und 
Tragödien bestätigt h€it. 
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Nicht nur um den elemen¬ 
taren Drang geht es dabei, 
den Familiennamen mit al¬ 
lem, was er an Assoziationen 
birgt, nicht einzubüssen. ge¬ 
rade wenn die äusseren Um¬ 
stände dazu so verlocken,, 
wie es Eva Korngold 
mit ihrer Gabe zur Millieu- 
Angleichung und ihrem 
Selbsterhaltungs - Instinkt 
zeitweilig nahelag. Es geht 
darüber hinaus — und das 
Buch macht es an vielen 
Stellen evident — um eine 
noch tiefere Schicht des 
Willens zur Bewahrung der 
Identität. Die Jüdin Eva ist 
es, die sich in die Christin 
Katarina so wenig einzu¬ 
fühlen vermochte, dass sie 
auf ihrem Lebensweg viel¬ 
mehr halbbewusst oder un¬ 
bewusst immer wieder nach 
Menschen ihrer Gemein¬ 
schaftsherkunft auf der Su¬ 
che ist. x 

Als zweites Element aber 
tritt hinzu, was dem Leser, 
dem all solches erspart ge¬ 
blieben war, zunächst nahe¬ 
zu unbegreiflich erscheinen 
dürfte: dass auch diese, vom 
Tode stündlich bedrohten 
Opfer des Nationalsozialis¬ 
mus dennoch nicht allein 
weiter zu existieren ver¬ 
mochten, sondern die Idylle 
gefühlvoller privater Bezie¬ 
hungen pflegten und inmit¬ 
ten der Hülle gelegentlich 
sogar Schabernack trieben. 
Selbstverständlich, nach die¬ 
sem Augenblick verlangt die 
menschliche Natur gerade 
dann. Doch welcher Einsatz 
innerer Energien gehört da¬ 
zu, ihn zu schaffen! Der 
Zwangsarbeiterin Eva Korn¬ 
gold, und nicht nur ihr, eig¬ 
neten diese Kräfte der Ab¬ 
wehr; zu lebenshungrig 
war sie, von ihrem guten 
Stern zu durchdrungen, und 
nicht zuletzt auch zu ela- 


blicken Mut 
polnischen 

zo schlosst 
eitet i n Kat* 
kretärin der 
eheimpolizei, 

Suche uaA 

rsverbrechem 

I in diesem 


Die glückliche Geburt ihres Sohnes 

DANIEL EDUARDO 

teilen hocherfreut mit: 

Pablo u. Inge Löwy 

Conde Zeppelin 378, dep. 4 — C. J. Lomas del Palomar 
Z. Zt. Deutsches Hospital. Buenos Aires, 26. März 1960 


n ihres Da* 
n zu haben. 

erweist sich 

irr* als Hlu* 

f mancherlei 

ebt sie W# 
Iber das Mit- 
Erez fo» 
den übri^ 

; Flüchtling 

41 Engl^f 

j er Insel 

! t zu werd^ 

Mob«** 

itzt« »ff 

den Er»* 


Allen Bekannten und treuen Freunden 
danken wir aufrichtig für erwiesene Auf¬ 
merksamkeiten 


EVA und HARDI 
SWARSENSKY 


Mey*r 


Le- 


Schildert 
ustellf ^ 
ich di« e . 

i er 


OPP« 

riirh '«^“1 


ne. “ h 
die si« 

»rer Ze’- 


pef; 


WIE LIEGEN DIE FEIERTAGE 
DES JUEDISCHEN JAHRES 5720 

Montag, den 11 . April 
Dienstag, den 12. April 
Mittwoch, de n 13 April 
Montag, den 18. April 
Dienstag, den 19. April 
Montag, den 2. Mai 


Sonntag, den 15* Mai 
Dienstag, den 31. Mai 
Mittwoch, de n 1. Juni 
Donnerstag, de n 2. Juni 
Dienstag, den 12 . Juli 
Montag, den 1 . August 
Dienstag, den 2 . August 
Mittwoch, den 21 . September 
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stisch und gewitzt, um sich 
fallen zu lassen. 

„Eva” ist in einem unge-. 
mein flüssigen englischen 
Stil gehalten, der sich be¬ 
rechtigterweise, sicher mit 
der vollsten Absicht des 
Verfassers von jedem „Ame¬ 
rikanismus“ fernhält. Die 
311 Druckseiten bieten ge¬ 
nug, ja, übergenug des 
Herzbeklemmenden und 

doch so viel an reiner 
Menschlichkeit wie bisher 
wenige Darstellungen ähnli¬ 
cher Art. 

II. 

H. G. Adler, der Histori¬ 
ker von Theresienstadt, liess 
seinem Standard-Werk dar¬ 
über, „Theresienstadt 1941 
bis 1945; Das Antlitz einer 
Zwangsgemeinschaft” zur Er¬ 
gänzung jetzt (im Verlag J. 
C. B. Mohr, Tübingen) ,,The- 
resienstädter Dokumente” 
unter dem Hauptitel „Die 
verheimlichte Wahrheit“ 
folgen — und deutet schon 
mit diesem Titel an, worum 
es ihm geht. Was in seinem 
ersten Buch aus Gründen 
der thematischen Anlage 
mehr oder minder nur ge¬ 
streift wurde, hier steht es 
im Mittelpunkt. Aus den 
Akten der einschlägigen 
„Untergliederungen“ der 
der NSDAP unseligen Ange¬ 
denkens, aber ebenso aus 
Akten deutscher Behörden, 
die nach aussen hin noch ge¬ 
raume Zeit seit 1933 eine Art 
organisatorischer Selbstän¬ 
digkeit gewahrt zu haben 
schienen, geht ebenso wie 
aus Aufzeichnungen der 
Leidtragenden selbst und ih¬ 
rer Theresienstädter „Kom- 
munalführer“ hervor, was 
freilich ohnedies längst be¬ 
kannt ist: wie sehr dieses 
angebliche Musterbeispiel 
eines „humanen Versor- 
gungs- und Altersghetto” 
ein Potemkinsches Dorf 




. . ... e b*n ii m- 

Dr. Nachum Goldmar.ai eröffne! das Festjahr ,.löO Jahre jüdisches Leben in Argentinien • ^ Innenminister 

Der Präsident des Landesverband** jüdischer Gemeinden in Argentfme'n Herr mi i A Levavi 

Argentiniens, Herr Dr. Vitolo, und der Botschafter Israels, S. E. Herr Pr. Arie Levavi. _ 


war. Wie es die Verbrecher 
nicht nur verstanden, den 
Kommissionen neutraler Be¬ 
sucher Sand in de Augen 
zu streuen, wenn sie nach 
unendlichem Zögern nicht 
mehr umhin konnten, solche 
Inspektionen zuzulassen: wie 
teuflisch sie es auch ver¬ 
standen, die sogenannten 
Repräsentanten des Ghetto, 
ers. den altbewährten Zio¬ 
nismen Jakob Edelstein und 
später Dr. Epstein aus der 
letzten Führung der „Reichs- 
Vertretung Deutscher Ju¬ 
den“, in dies Gaukelspiel 
einzuspannen. 

Dass sich solche Männer, 
sie und andere, dazu herga¬ 
ben, versucht der Verfasser 
psychologisch mit der um¬ 
ständlichen Formel zu deu¬ 
ten, hier habe „psychische 
Anpassungskompensation für 
Gefügigkeit durch Zwang“ 
Vorgelegen. „Die betrogenen 
und geschändeten Seelen“ 
hätten sich aus einer Wirk¬ 
lichkeit, deren Grauen „alle 
Erkenntnismasse zerstörte“ 
zu flüchten bemüht, um sich 
„ein wenig zu trösten“. 

Wahrscheinlich war es 90 
oder ähnlich. Wer sind wir, 
mit Menschen zu rechten, 
die von der Gestapo ermor¬ 
det wurden, nachdem sie 
sie bis zum äussersten miss¬ 
braucht hatte; wer von uns 
wäre unter Einschluss selbst 
der charaktervollsten Natu¬ 
ren in unserer Mitte imstan¬ 
de, seine Hand dafür ins 
Feuer zu legen, dass er sich 
unter diesem ungeheuerli¬ 
chen Zwang anders verhal¬ 
ten hätte? 

Eine zweite, ebenso trübe 
Feststellung betrifft den Um¬ 
stand, dasis es auch in dieser 
Zwangsgemeinschaft von 
Verstossenen die dem Unter¬ 
gang gegenüber standen, 
keineswegs an sozialen Ge¬ 
gensätzen zwischen völlig 
verarmten Existenzen und 
den etwas besser Gestellten 
fehlte, nicht an Protektions¬ 
wirtschaft, Eigennutz, Hab¬ 
gier und Missgunst. Auch 
das war schon vor dieser 
Schrift Adlers bekannt; 
aber noch niemals wurde es 
soweit wir wissen, vorher 
derart ungeschminkt - ent¬ 
hüllt. Hatten die Nationalso¬ 
zialisten in der Absicht, de» 


Teatro Colon 

Säbado 2 de Abrtl, a las 

21.30 horas. Funclon extra- 
ordinaria Nr. 1. Inaugura- 
ciön de la Temporada de 
Otono. “La Pasiön segün San 
Juan“, para orquesta, coro y 
solistas cantantes, de Juan 
Sebastian Bach. Director de 
Orquesta: Victor Tevah. Di¬ 
rector del coro: Tulio Boni. 
Organista: Hector Zeoli, So- 
liistas: Mirtha Garbarini f Ru- 
zena Horakowa, Eugenio Va- 
lori, Victor de Narkä, Angel 
Mattiello, Juan Föscolo. Or¬ 
questa y Coro Estables del 
Teatro Colon. — Platea $ 80. 

Localidactes en venta des- 
de el jueves 31, de 9.30 a 

12.30 y de 15.30 a 17 30 en A. 
Toscanini (Viamonte) 1124. 

Miercoles 6 , a las 21.30 ho¬ 
ras. Funciön Extraordinaria 
Nr. 2. Espectaculo Coreogrä- 
fico. Ballet: “Concierto de 
Mozart“, “Espectro de La ro¬ 
sa“ de Weber y “Coppelia“, 
de Deli-bes. — Platea $ 80.—. 
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Ritter des Vasa-Ordens 

Der Präsident der jüdi¬ 
schen Gemeinde Stockholm, 
David Koepniwsky, wurde 
zum Ritter des Vasa-Ordens 
erster Klasse in der schwe¬ 
dischen Ehrenliste ernannt. 

Druckerei in Toronto 

Das „Daily Hebrew Jour¬ 
nal“, die jiddisch-englische 
kanadische Zeitung, deren 
Druckerei im Oktober durch 
Feuer vernichtet wurde, hat 
inzwischen seine Arbeit wie. 
der aufgenommen. 

Chajes-Institut 

Ein Chajes-Institut zur Er¬ 
innerung an den berühmten 
Wiener Rabbiner soll in 


Wien errichtet werden und 
auch Abteilungen in Lon¬ 
don, New York und Tel Aviv 
erhalten. Es soll nach ähnli¬ 
chen Richtlinien wie das Leo 
Baeck-Institut geführt wer¬ 
den und Material zur Ge¬ 
schichte der österreichischen 
Juden sammeln und veröf¬ 
fentlichen. 

Führende Sprachen 

Nach der neuesten Ausga¬ 
be des englischen Sprach- 
diktionärs des Verlages der 
Encyklopaedia Britannica 
stehen dem Englischen sechs 
„führende Sprachen der 
westlichen Welt“ gegenüber, 
zu denen auch das Jiddische 
zählt. 


Widerstandswillen der In¬ 
sassen von Theresienstadt zu 
lähmen, auch dabei ihre 
Hand im Spiel? Es ist zu 
vermuten, obwohl der Autor 
es nicht ausdrücklich kon¬ 
statiert. 

Eg wird vielleicht noch 
viel mehr Material über dies 
zwielichtige Kapitel der 
grossen jüdischen Tragödie 
unserer Zeit ans Tageslicht 
und zur allgemeinen Kennt¬ 
nis gelangen. Und sage nie¬ 
mand: es ist nun schon ge¬ 
nug! „Den Toten, die es lit¬ 
ten“ widmete H. W. Adler 
sein neues Buch, aber mit 
Recht fuhr er in diesem 
Motto so fort: „Den Leben¬ 
den, die es überstanden, zur 
Erinnerung“. 




Hotel-Restaurant Eschel nee 

Inh. I. M. WAJSBEKIER 

no£ GOEFFNET 

MAR DEL PLATA GASCON 2065 

T. E. 2 - 2170 

Restaurant »Paso" 

ij Paso 452 (al fondo) — T. E. 87-9259 

' ’ Unter Aufsicht des Vaad Harabonim der Kehilla 

MITTAGS, und ABENDTISCH 
Anrichten von kleinen Festlichkeiten $ 
und Banketten 

; | J TRADITIONELLE JÜDISCHE GERICHTE 


I 


Israel - Marken 

C« grösster Auswahl: u. a. VIERERBLOCKS — MARKEN MIT PLATTEHJfUM¬ 
MER - MARKEN MIT BAND — KOMPLETTE BOGEN (planchas) — VOLL. 
STAENDIGE SAMMLUNGEN — WERTVOLLE AUSGABEN - ERBTE SERIE 
VORHANDEN — V KR TR ATJKNSWUERDIGE BERATUNG 

AlfoitÄ« MORITZSON Guanacaehe 2351, dep. 2 

CAB1LDO 
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Gemeinden und Vereine 


Ano XXI. — No. 176S 


CIrculor üteTigioso 
Israelita 
BET ISRAEL 

Buenos Aires — Conde 1345 

JUEDISCHER 

UNTERRICHT 

Unser jüdischer Unterricht 
beginnt an diesem Mittwoch, 
den 30. März I960, und fin¬ 
det in vier verschiedenen 
Graden statt. Alle Kinder, 
die noch keine Benachrichti¬ 
gung erhalten haben, wol¬ 
len sich im Saale Conde 1345 
em Mittwoch, den 30. März, 
mm 16 Uhr ei Winden. Zu die¬ 
ser Stunde wird eine schlich¬ 
te Schulfeier zum Beginn 
des neuen Lehrjahres statt¬ 
finden. 

SEDERAEENDE 

Am zweiten Sederabend 
treffen wir uns um 19 Uhr 
45 im Saal Ciudad de la Paz 
1754 zu einem Familienge- 
meinschaftsseeder, den Herr 
Dr. Rosenberg leiten wird. 
Anmeldung bei allen Vor¬ 
standsmitgliedern sowie im 


Sekretariat Sucre 1896 von 
8—10 Uhr morgens. Teilnah¬ 
me nur nach vorheriger An¬ 
meldung möglich. Gäste will¬ 
kommen. 

JUGEND-SEDER: 

Am Ausgang des zweiten 
Pessachtages, am Mittwoch, 
den 13. 4. 1960, veranstalten 
wir nach dem Maariwgebet 
in Conde 1345 einen Seder¬ 
abend für Kinder und Ju¬ 
gendliche im Alter von 7 bis 
15 Jahren. Es wird der Ju¬ 
gend Gelegenheit gegeben 
sein t die Erzählungen und 
die Gesänge de« Sederabends 
gemeinsam vorzutragen oder 
sie von Herrn de* Levie zu 
lernen. Zur Teilnahme sind 
alle Kinder nach vorheriger 
Anmeldung im Sekretariat 
Sucre 1896 morgens von 8 
bis 10 Uhr oder am Freitag 
von 18—18.30 Uhr in Conde 
1345 geladen. Die grosszügi¬ 
ge Spende eines unserer 
Freunde gestattet uns, von 
einem Unkostenbeitrag abzu¬ 
sehen. Der Seder wird um 
21 Uhr 30 beendet sein und 



DIE ARGENTINISCHE 
ZIONISTISCHE FRAUEN. 
ORGANISATION 

proklamiert ihre 


Woche der Sparsamkeit 

4. - APRIL -11. 

Für die symbolische Solidarität mit 
den Frauen, die angestrengt arbei¬ 
ten, um die 

ZUKUNFT ISRAELS 

aufzubauen. 


ISRAEL ■ BRIEFMARKEN 

AM WIEDERVERKAEUFEH — ALLE NEUAUSGA¬ 
BEN ZUM OFFIZIELLEN PREIS 

Agencia Filatelica oficial 
del Estado de Israel, 

VIAMONTE 550, I/B — Buenos Aireg, Rep. Argentiaa 






Glückwunsch-, Blumen-, 
Geschenk- und Beileid- 
ABL0ESUNGEN 

zu Gunsten der 

Asoc. Filantropica Israelita 

Cangallo 1479 1’ 40-4900 — 40.9535 




LUACfl (Kalender) 

Dienstag, den 29. März 1. Nissan 

Mittwoch, den 30. März 2. Nissan 

Donn^pstag, den 31. März 3. Nissan 

Freitag, den 1. April 4. Nissan 

Sonnabend, den 2. April 5. Nissan 

Schabbas WAYEKRA 

Haftara: JESCHAYAHU XLIII, 21 — XLIV, 23 
Sonntag, den 3. April 0. Nissan 

Montag, den 4. April 7. Nissan 

Dienstag, den 5. April 3, Nissan 

Mittwoch, den 6 . April 9. Nissan 

Donnersag, den 7. April 10. Nissan 

Freitag, den 8 , April H. Nissan 

Sonnabend, den 9. April 12. Nissan 

Schabat ZAW — Schabbat HAGADOL 
Haftara: Male’achi IU, 4 — 24 


die Eltern kleinerer Kinder 
werden gebeten, diese pünkt¬ 
lich von Conde 1345 abzuho- 

IWRITKURS m 

BET ISRAEL f ? Il 

Ein Unterschied zwischen 
Hebräisch und Iwrit exi¬ 
stiert nicht! Wer an unse¬ 
rem Kurs regelmässig teil¬ 
nimmt, ist nach einem Jahr 
fähig, die wichtigsten Aus¬ 
drücke des Israeli-Lebens, 
die immer wieder in der 
Presse erscheine^ zu verste¬ 
hen und andererseits auch 
dem Gottesdienst zu folgen. 
Aber auch die beste und mo¬ 
dernste Lehrmethode kann 
nur von Erfolg gekrönt wer¬ 
den, wenn die Schüler ihre 
Pflicht tun. Wer Hebräisch 
lernen will, kommt am Mitt¬ 
woch, den 6 . April 1960 um 

19 Uhr 30 ins Bet Israel, 
Conde 1345 t wo die Unter¬ 
richtszeiten gemäss den 
Wünschen der Teilnehmer 
und ihrer Kenntnisse festge¬ 
legt werden. 

Asociacion Religiosa 
Concordia Israelita 

Mold.* 2449 — T. E. 73.9719 

Der Verkauf der Pessach— 
Waren findet diese Woche 
bis einschliesslich Donners¬ 
tag nachmittags von 16 bis 

20 Uhr für unsere Mitglie¬ 
der statt. 

In der nächsten Woche ist 
der Verkauf nachmittags von 
16 bis 20 Uhr auch für 
N i chimiigl ieder. 

Am Mittwoch dieser Wo¬ 
che abends 21 Uhr findet in 
unseren Räumen ein Ab¬ 
schied st ee für Frau Rabbiner 
Dr. Klein statt, die ihren 
Wohnsitz nach London ver¬ 
legt. Der Abend wird von 
der Gemeinde sowie den 
Frauengruppen der Gemein¬ 
de, Schaumrei Mi zwo und 
Misrachi-Frauengruppe Bel- 
grau o veranstaltet. Wir bit¬ 
ten unsere sämtlichen Mit¬ 
glieder, Damen und Herren, 
an dieser Veranstaltung teil¬ 
zunehmen. 


öfAC I BA 


Aräoz 2854 


T. E. 71-9059 


TEE-NACHM1ITAG ZU- 
GUNSTENS DES NEUBAUS 

Am Sonnabend, den 9. 
April, um 16 Uhr findet im 
Heim ein Tee-Nachmittag 
mit Bridge-Canasta-Romme 
und Skatspielen mit an¬ 
schliessendem gemütlichen 
Beisammensein und Tanz 
statt. Wir erwarten unsere 
Mitglieder in grosser Zahl zu 
dieser ersten Veranstaltung, 
die unter dem Motto 1960 — 
Jahr des Neubaus des Heims 
— stattfindet. Tischbestel¬ 
lungen im Sekretariat Mon¬ 
tag bis Donnerstag von" 15 
bis 20 Uhr und Freitag von 
9 bis 16 Uhr (71-9059). 
SPORTGRUPPE 

Vom 14. bis 17. April fin¬ 
det in Cordoba die argenti¬ 
nische Makkabiade statt, zu 
der wir eine Delegation mit 
Teilnehmern an Fussball, 
Basket, Volley, Ping-Pong 
und Schach entsenden wer¬ 
den. Wir bitten alle Sport¬ 
ler, die an der Teilnahme in¬ 
teressiert sind, sich am 
Dienstag, den 29. März um 
20 Ufor im Heim einzufin¬ 
den. 

JUGENDGRUPPE 

Von dieser Woche ab 
trifft die Jugend sich im 
Heim unter Aufsicht der Ju¬ 
gendleiter gemäss folgendem 
Plan: Sonnabend, 16 Uhr, 6 
bis 9 Jahre; Freitag, 17 bis 
19.30 Uhr 9—12 Jahre; 17.30 
bis 20 Uhr. 13—15 Jahre (In¬ 
termedio A); 18 — 20 Uhr, 
15—17 Jahre (Intermedio B); 
18—23 Uhr, 20—23 Jahre. 

Wir bitten alle Jugendli¬ 
chen, unbedingt die Carnets 
mitzubringen. 

Ab Sonntag, den 3. April, 


I F T 

Das jüdische Theater TFT 
eröffnet die diesjährige Sai¬ 
son mit drei Einaktern des 
grossen russischen Dichters 
Antooi Tchechow, dessen 
300. Geburtstag jetzt in der 
ganzen Welt gefeiert wird. 
Es werden die Komödien 

Der Bär”, „Der Antrag” 
und „Die Hochzeit” unter 
der Gesamtleitung von Ata- 
hualpo del Cioppe mit Re¬ 
gieassistenz von Ignacio Fin¬ 
der in Jiddisch gespielt. 

Der IFT ist das einzige jü¬ 
dische Theater in Argenti¬ 
nien. Die Aufführungen fin¬ 
den in seinem eigenen gro¬ 
ssen Theatergebäude in der 
Bologne sur Mer 547, immer 
Freitag und Sonnabend und 
Sonntag nachmittags statt. 
Die Kasse ist den ganzen 
Tag geöffnet. 

Der IFT wird neben die¬ 
sen Inszenierungen gleichzei¬ 
tig auch das Kinderstück 
„Pluft, el Fantasma’ in Spa¬ 
nisch spielen, das von der 
brasilianischen Dichterin 
Maria Clara Machado ge¬ 
schrieben wurde. Die Vorbe¬ 
reitungen für diese Auffüh¬ 
rung, die von Grossen für 
Kleine gegeben werden wir, 
sind in vollem Gange. Sie 
"werden wahrscheinlich schon 
in der nächsten Woche be¬ 
ginnen und Sonnabend nach¬ 
mittags und Sonntag vor¬ 
mittags stattfinden. 

Der IFT ladet die deutsch- 
sprechenden Juden herzlich 
ein, die Vorstellungen zu be¬ 
suchen und die Arbeit des 
Jüdischen Theaters kennen 
zulernen. 


Eine Enthüllung Guy Mollets 


Paris. — Zum ersten Mal 
hat der ehemalige französi¬ 
sche Premierminister Guy 
Mollet ein interessantes hi¬ 
storisches Detail über die Si¬ 
nai-Kampagne enthüllt. Dies 
geschah in einer öffentli¬ 
chen Veranstaltung, wo er 
über die Lage im Mittelosten 
referierte. Er sagte, sein Ur¬ 
teil über die Haltung Nas- 
sers, die seinerzeit Frank¬ 
reich und England zum An¬ 
griff auf Aegypten veran- 
lasste, habe er jetzt bestätigt 
gefunden. 

Mollet enthüllte ferner, 


dass er persönlich mit Ben 
Gurion und zwei anderen is¬ 
raelischen Kabinettsministern 
zusammengetroffen sei. Er 
bemerkte, er würde heut© 
auch nicht anders handeln. 
Hierauf äusserte er, die USA 
würden die Schuld an der 
heutigen Spannung im Mit¬ 
telosten tragen, und es wä¬ 
re niemals so weit gekom¬ 
men, wenn Washington in 
den entscheidenden Tagen 
des Sinai-Feldzuges im Jah¬ 
res 1956 alles auf ge wendet 
hätte, um Nasser zu ret¬ 
ten. (ZINS) 


Am Sonntag, den 3. April, um 10.30 Uhr< 

GRUNDSTEINLEGUNG 

für das 

Lehrerseminar der Kehilla 

von Buenos Aires in Ayacucho 632. 


FUER SOFORT GESUCHT 

ganztägig, deuischsprechende weibliche 

Büroangestellte 

CENTRALEUROPAEISCHES COMITE 
DER CAMP ARA UNIDA 

SARMIENTO 2376, piso 3 


fährt der Omnibus um 9 Uhr 
ab Juramento und tritt die 
Rückreise um 18 Uhr 30 an. 
THATERGRUPPE 

Die Theatergruppe trifft 
sich jeden Dienstag im 
Heim. Die Teilnahme ist nur 
Mitgliedern gestattet t wes¬ 
halb das Vorzeigen der Car¬ 
nets notwendig ist. 

RELIGIONSUNTERRICHT 

Auch in diesem Jahre wird 
im Heim, Aräoz 2854, der 
Religionsunterricht stattfin¬ 
den, der am Montag, den 4. 
April beginnt. 

SEDERABEND 

Am Montag, den 11. April, 
um 20 Uhr 15 findet im 
Heim, Aräoz 2854, unser tra¬ 
ditioneller Sederabend statt. 
Voranmeldungen werden im 
Heim und telefonisch (72- 
2725) entgegengenommen. 
JUGENDSEDER 
Am Dienstag, den 12. April, 
veranstalten wir pünktlich 
um 19 Uhr im Heim, Aräoz 
2854, für unsere Kinder und 
Jugendlichen einen Seder¬ 
abend, der ungefähr um 22 
Uhr beendet 9 ein wird. Vor¬ 
anmeldungen im Heim oder 
telefonisch (72-2725). 




afAf I BA 


OEKONOM 

für Uebemahme unserer Resiauranis im Heim und 
y Woche'nendplalz in Olivos gesucht. — Schriftliche 
Bewerbungen an: 

t ASOCIACION CULTURÄL ISRAELITA, Bs. As. 

ARAOZ 2854 


Jüdischer und Deutsch-Unterricht 

EINZELN UND KURSE 

BAR MIZWA-VORBEREITUNG 

Dr. Carlos Vogel 


JURAMENTO 3361, l* f dp. B 


T. E. 76-8304 




Junger Kantor 

MIT SCHOENER GESCHULTER STIMME, 
AUCH BAALKAURE UND BAALTOKEA 
SUCHT ENTSPRECHENDEN POSTEN 
Angebote an J. DAM 
jcURAPIRU 1587 — MONTEVIDEO — URUGUAY 




Nueva Congregaeiön Israelita de Montevideo 

RIO BRANCO 1168 

WIR SUCHEN EINEN 

Leiter unserer Gemeinde-Verwaltung 

der nicht über 50 Jahre alt und positiv-jüdisch eingestellt ist. Unerläss¬ 
liche Bedingungen sind ferner: Kenntnis bezw. Praxis in allen Verwal¬ 
tungsfragen, intensive Arbeitskraft, verbunden, mit planmässiger Ein¬ 
teilung der Aufgaben, Beherrschung der deutschen und der spani¬ 
schen Sprache in Wort und Schrift, Gewandtheit und Verbindlichkeit 
im Umgang mit Behörden und Publikum, Umsicht und Energie. 

Dem über diese Eigenschaften verfügenden Bewerber bietet 
sich ein hochdotierter Posten. 

Interessenten wollen handgeschriebene Bewerbungen mit Foto 
und Referenzen einreichen» 

Der Vorstand der N. C. I. 
(Montevideo) 
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Theodor Herzl 


PUEYRREDON 21901. St. 


T. E. 83 - 2613 


Bankier fidel Berzl-Briele 


ron HA IM SHACHTER 


D rei und zw an zi g Briefe, die 
vor etwa 64 Jahren von Dr. 
Theodor Herzl an den Gröss¬ 
te rzog Friedrich von Baden, 
den Onkel Kaiser Wilhelms 
H. geschrieben wurden, sind 
im Staatsarchiv von Baden, 
Deutschland, aufgefunden 
und Kopien dieser Briefe 
dem Herzl-Archiv in Jerusa¬ 
lem übergeben worden. Un¬ 
ter diesen 23 Briefen befin¬ 
den sich achtzehn, auf die in 
Herzls Tagebüchern Bezug 
genommen ist; und deren 
Entwürfe in Herzls Privat¬ 
archiv aufbewahrt sind. Von 
fünf dieser Briefe war bis¬ 
her nichts bekannt. 

Diese neuen Funde, die 
jetzt dem Herzl-Archiv in 
Jerusalem einverleibt wur¬ 
den, bilden einen geeigneten 
Auftakt zu den Feiern des 
hundertjährigen Geburtsta¬ 
ges von Heraly die in diesem 
Jahr in der jüdischen Welt 
begangen werden, und die 
in Jerusalem, anschliessend 
an den Tag der Unabhängig¬ 
keitserklärung, ihren An¬ 
fang nehmen werden. 

BEMUEHUNGEN 
EINES BANKIERS 

In einer Unterhaltung mit 
Dr. Alexander Bein, dem Di¬ 
rektor des zionistischen Zen- 
tralarchivs in Jerusalem und 
dem Herzl-Biographen, und 
seit vielen Jahren auch Ku¬ 
rator des Herzl-Archivs in 
Jerusalem, erfuhr der Schrei¬ 
ber dieser Zeilen, dass be¬ 
reits im Jahre 1951 eine An¬ 
frage an das Staatsarchiv in 
Baden gerichtet wurde, ob 
nicht irgendwelche Doku¬ 
mente vorhanden seien, die 
die Beziehungen von Herzl 
mim Grossherzog betreffen, 
von dem Herzl in seinen Ta¬ 
gebüchern als ,,dem guten 
alten König aus dem Mär- 
eben” spricht. Die Antwort 
war, dass kein derartiges 
Material gefunden werden 
konnte. 

Im letzten Jahr besuchte 
der telaviver Bankier Her¬ 
mann Ellern, Mitglied einer 
sehr bekannten Bankfirma 
in Baden in der Vorhitler¬ 
zeit, seine Vaterstadt Karls¬ 
ruhe, um Familienangelegen¬ 
heiten zu ordnen. Gelegent¬ 
lich eines Aufenthaltes dort 
sprach er vor einem Kreis 
von Freunden über die Be¬ 
ziehungen des Staates Israel 
und Baden und las Auszüge 
aus Herzls Tagebüchern über 
Karlsruhe vor, wie dieser es 
zur Zeit seines Besuches vor 
64 Jahren fand. Dabei kam 
ihm der Gedanke, dass eini¬ 
ge von Herzls Briefen an den 
Grossherzog Friedrich im 
Staatsarchiv aufgehoben sein 
könnten. Er wandte sich an 
den Markgrafen Berthold 
von Baden, den Sohn von 
Prinz Max von Baden, dem 
letzten Reichskanzler des 
Deutschen Reiches, und bat 
ihn um Hilfe bei der Nach¬ 
forschung. Dieser veranlass^ 
fce den Kurator des Famir 
Eenarchivs, nach solchen 
Dokumenten za forschen, 
und vor einigen Monaten er¬ 
hielt Ellern die Nachricht, 
dass^ eine Anzahl von Brxe- 
5 p v Herzls gefunden wurde, 
"lern schickte sofort seine 
Frau nach Baden, wo Mark¬ 


graf Bterthold persönlich ei¬ 
nen alten Kasten mit Doku¬ 
menten Öffnete und die Epi¬ 
stel hervorzog. Ellern sagt, 
dass seine Frau beim An¬ 
blick derselben so bewegt 
war, dafts sie das traditionel¬ 
le „Shehechyanu” sprach. 

DER GROSSHERZOG 
UND DER ZIONISMUS 

Die Geschichte von Herzls 
Kontakt mit dem Grossher¬ 
zog Friedrich ist interessant. 
Herzl hatte die Bekannt¬ 
schaft von Pastor Hechler 
gemacht, der Lehrer im 
Haushalt des Grossherzogs 
war und*, von messianLehen 
Begriffen erfüllt, in Herzl 
die Verkörperung messiani- 
scher Prophezeiung sah. Auf 
Herzls Ersuchen arrangierte 
Hechler eine Audienz für ihn 
bei dem Grossherzog, durch 
den Herzl an den Kaiser und 
den Zaren heranzukommen 
hoffte. Es wird berichtet, 
dass der Grossherzog bei 
dem ersten Zusammentreffen 
so beeindruckt von Herzl 
war, dass er sich mit seinem 
ganzen Herzen in den Dienst 
der zionistischen Sache stell¬ 
te. 

Es lag Herzl besonders 
i viel daran, einen Weg zu fin¬ 
den, um dem Kaiser seine 
Pläne vorzutragen. Deutsch¬ 
land war seinerzeit die ein¬ 
zige Macht, die die Türkei 
unterstützte, und er hoffte 
durch den Einfluss des Kai¬ 
sers in der Lage zu sein,, 
vom Sultan den begehrten 
Charter für die Errichtung 
eines jüdischen Staates in 
Palästina zu erhalten. Dank 
der Vermittlung des Grcss- 
herzogs empfing Kaiser Wil¬ 
helm tatsächlich Herzl in 
Jerusalem, als der Kaiser 
das Heilige Land besuchte, 
um bei den Eröffnungsfeier¬ 
lichkeiten der Dormitio-Kir- 
ehe auf dem Zionsberg in 
Jerusalem anwesend zu sein. 

Der Grossherzog war den 
Plänen Herzls so sehr zuge¬ 
tan, dass man ihn einmal 
den „einzigen Zionisten in 
Baden“ nannte. Als guter 
Freund seiner jüdischen Un¬ 
tertanen drückte er den 
Wunsch aus, dass die örtli¬ 
che jüdische Gemeinde 
nichts von seiner Unterstüt¬ 
zung des Zionismus erfahre, 
damit seine guten Absichten 
nicht missverstanden und als 
Zeichen ausgelegt würden, 
dass er sich ihrer entledigen 
wolle. 

EIN SCHMUCK 
SEINES HEIMES 

Einer dier Briefe von 
Herzl, der bisher nicht be¬ 
kannt war, ist ein Dank¬ 
schreiben an den Grossher¬ 
zog für dessen Porträt, das 
er Herzl durch Pastor Hech¬ 
ler schickte. In diesem Brief 
schreibt Herzl: „Möge es 
dereinst mein oder meiner 
Kinder Haus im Heiligen 
'Lande schmücken.” 

Ein anderes bisher unbe¬ 
kanntes Dokument ist ein 
Telegramm des Kaisers an 
Herzl. Dieses Telegramm 
betrifft Herzls Pläne, eine 
Gesellschaft zwecks Land- 
kaufs in Palästina zu errich¬ 
ten, an deren Spitze der 


Grossherzog stehen sollte. 
Durch diesen Plan hoffte 
Herzl, das ottomanische Ge¬ 
setz zum umgehen, das die 
Erwerbung von Land durch 
die zionistische Bewegung 
verbot, sondern dies nur Pri¬ 
vatpersonen erlaubte. Die 
türkischen Behörden fühl¬ 
ten, dass dieser Plan einen 
Umweg für zionistisches Ein. 
dringen bedeutete, und so 
sah die deutsche Regierung 
auf das Protektorat des 
Grossherzogs über die Ge¬ 
sellschaft nicht mit wohlge¬ 
sinnten Augen. Das Tele¬ 
gramm informierte Herzl, 
dass der Kaiser nicht imstan¬ 
de wäre, ihm wegen der 
Gründung dieser Gesell¬ 
schaft eine Audienz zu ge¬ 
währen, und riet ihm, diese 
Angelegenheit einem seiner 
Minister zu unterbreiten. 

Das Bündel Briefe ist das 
erste einer Reihe von Schrift¬ 
stücken, die sich möglicher¬ 
weise noch im Staatsarchiv 
von Baden befinden. Man 
sucht jetzt nach dem Brief¬ 
wechsel über die jüdische 
Frage zwischen dem Gross¬ 
herzog und anderen Staats¬ 
häuptern, wie dem Kaiser 
und dem Zaren. Werden die¬ 
se Korrespondenzen gefun¬ 
den, so werden sie sicherlich 
ein Licht auf die hinter den 
Kulissen geführten Verhand¬ 
lungen während der frühen 
Jahre der zionistischen Be¬ 
wegung werfen. 


NACHRICHTEN 
AUS ISRAEL 

FISCHERBOOTE 
IM ROTEN MEER 

Der Landwirtschaftsmlni- 
ster genehmigte einen Plan, 
im Roten Meer vom Hafen 
Etat aus drei grosse Fischer- 


| ___ 

|boote in Betrieb zu steil 3 n. 
IDer Plan beruht auf der An¬ 
nahme, dass jedes Bot jähr¬ 
lich 15 Mal in See sticht, 20 
Tage lang dem Fischfang 
nachgeht und jährlich 300 
Tonnen Fische fängt. 

Die Durchführung dieses 
Planes würde den Beginn ei¬ 
nes neuen Kapitels in der 
israelischen Fischerei bedeu¬ 
ten. 

UMSCHLAG VON 
GUETERN 

Im Jahre 1959 wurden im 
Hafen von Elat 130.000 Ton¬ 
nen trockener Güter von 
Scniffen gelöscht oder auf 
Schiffe verladen Da es im 
Jahre 1958 nur 56.500 Ton 
nen waren, ist eine Steige¬ 
rung von 130 Prozent zu ver¬ 
zeichnen gewesen. 

AUFLOESUNG VON 
MAABARA 

In Ramat Josef, zwischen 
Bat Jam und Cholon, wer- 
jetzt 1.200 Wohnungen 
für die Insassen der Maaba- 
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So sieht eine Obligation der israelischeu Gesellschaft CHAIL aus, die von der Jewish 
Agency gegründet wurde, um eine neue Form der privaten Kapitalbeteiligung am Auf¬ 
bau Israels zu schaffen. — Die Hälfte aller Obligationen dieser Serie wird zur vorzei¬ 
tigen Rückzahlung ausgelost und zwar mindestens zum doppelten Betrag des einge¬ 
zahlten Nennwertes. — Nähere Auskünfte: Jewish Agency, Sektion Chail, 
Lavalle 1464, 2. Stock, Tel. 40-7106 


Die „Alliance" und Cremieux 


fr 

In diesem Jahre 1960 ist 
ein Jahrhundert vergangen, 
seit die „Alliance Israelite 
Universell«” geschaffen wor¬ 
den ist, und es jährt sich 
zum 80. Male der Todestag 
eines ihrer Mitbegründer, 
Isaac Adolphe Cremieux, 
dessen Wirken ein Ruhmes¬ 
blatt in der neueren Ge¬ 
schichte des jüdischen Vol¬ 
kes bildet. 

Am 23. April 1796 in Ni- 
mes (Frank reich) als Sohn 
eines talmudisch gebil&etetn 
sefardischen Juden geboren, 
wurde Cremieux Advokat, 
der es zu hohem Ansehen 
brachte. Man wählte ihn ins 
Parlament, und zwei Mal 
war er Justizminister. 1875 
war er Senator. In seine Mi¬ 
nisterzeit fallen wichtige Ju- 
stizreformen, für die er die 
Verantwortung trag. Doch 
weit wichtiger als sein Wir¬ 
ken für sein Land wurde für 
uns Juden sein Kampf gegen 
jüdische Not 

Schon im Jahre I84Ö, als 
die gegen unschuldige Juden 
verübten Greuel von Damas¬ 
kus in allen Kulturs‘aaten 
allgemeine Entrüstung her¬ 
vorriefen, erkannte Cre¬ 
mieux dre Notwendigkeit, ei- 


ra (Ueber gangslag er) von 
Bat Jam fertiggestellt. Fer¬ 
ner wird dort ein Markt er¬ 
richtet, auf dem es 60 Ge¬ 
schäfte geben wird. 

BAUMWOLLE 

In der kommenden Saison 
würd man im Lande 100.000 
Dunam Baumwolle gegen¬ 
über 70.000 in der vorigen 
säen. 

FISCHZUEGE 

In den ersten neun Mona¬ 
ten des abgelaufenen Jahres 
wurden um 700 Tonnen 
mehr Fische gefangen als in 
der entsprechenden Zeit des 
Vorjahres. 


ERWERBT DEN SCHEKEL 


nen Verband zu schaffen, 
der die Juden aller Länder 
umfassen und überall dort 
eingreifen müsste, wo Juden 
ihrer Abstammung und ihres 
Glaubens wegen leiden wür¬ 
den. Dieser Verband sollte 
die Bedrohten mit Rat und 
Tat unterstützen und ihre 
Lage durch die Errichtung 
von Volks-, Ackerbau und 
Handwerkerschulen bessern. 
Doch erst zwanzig Jahre 
später, 1880, gelang die 
Gründung dieses Verbände«, 
der „Alliance Israelite Uni¬ 
verselle’. 

Dieser Organ isu ms sollte 
fortan im Namen der Juden 
sprechen und bei den Staats¬ 
behörden intervenieren , wo 
immer sich dies als notwen¬ 
dig heraussteilen sollte. Es 
ist eine geschichtliche Tatsa¬ 
che — wenn es auch beute 
etwas seltsam klingt —, dass 
von ihr, der „Alliance”, die 
späterhin eine antizionisti¬ 
sche Haltung einnahm t das 
erste grössere Erlösungs¬ 
werk für unser Volk ausging. 
Im Jahre 1869 verkündete 
Cremieux: 

„Nur durch die Bodenar¬ 
beit kann Juda und Israel 
geholfen werden. Ihr werdet 
unseren Brüdern einen Un¬ 
terkunftsort schaffen, eine 
Wohnstätte für diejenigen, 
die heute oder morgen ihren 
jetzigen Wohnort verlassen 
müssen, weil der Hass ihrer 
Nachbarn sie vertreibt.” 

Der Vertreter der „Allian¬ 
ce”, Carl Netter, erlöste den 
ersten Boden in Erez Israel 
für das jüdische Volk und 
gründete dort im Jahre 1870 
die landwirtschaftliche Schu¬ 
le Mikwe Israel. Er trag das 
Ideal in seinem Herzen, 
einst um diese Schule her¬ 
um einen Kranz jüdisch- 
landwirtschaftlicher Sied¬ 
lungen zu errichten. Doch 
das Schicksal wollte es an¬ 
ders: Carl Netter starb vor 
der Zeit (1882). 

Natur gemäss wurde der 
Einfluss der „Alliance” ge¬ 
ringer, als um die Jahrhun¬ 
dertwende die verschiedenen 
jüdischen Bestrebungen ter¬ 
ritorialer Art Zunahmen, 


Doch durch Jahrzehnte ist 
di« Tätigkeit der „Alliance” 
wertvoll und segensreich ge¬ 
wesen, obwohl man ihr den 
Vorwurf nicht ersparen 
konnte, ihre Kultuarbeit 
häufiger unter französischen 
als unter jüdischen Aspnk- 
ten gesehen zu haben. Cre¬ 
mieux opferte viel Zeit und 
Mühe für dieses sein Le¬ 
benswerk. Es sei daran erin¬ 
nert, dass er im Zusammen¬ 
hang mit der Blutbeschuldi¬ 
gung von Damaskus im Jah¬ 
re 1850 in Begleitung von 
Sir Moses Montefiore, dem 
damaligen Präsidenten des 
„Board of Deputies” der bri¬ 
tischen Juden, in den Orient 
reiste, um durch Vorstellung 
bei den Behörden schlimme¬ 
res Unheil zu verhüten und 
die Freilassung der Unschul¬ 
digen zu erwirken 

Die „Alliance” hat auch 
oftmals im Verlaufe der Ju¬ 
denverfolgungen in Ost- und 
Südosteuropa eingegriffen, 
sich der Pogromflüchtlinge 
angenommen und den in 
trauriger Notlage lebenden 
Juden Nordafrikas geholfen. 
Ihr Schulwerk in den Läifr* 
dem der Levante, auch im 
Palästina der türkischen 
Zeit, war bedeutend und 
trug zur allgemeinen Förde¬ 
rung des Lebensniveaus bei. 
Auch in Deutschland be¬ 
stand bis zum Ausbruch des 
ersten Weltkrieges eine Ab¬ 
teilung der „Alliance”. Heu¬ 
te setzt diese Hilfsorganisa¬ 
tion mit dem Zentralsitz in 
Paris ihre Täigkeit auch in 
Amerika fort 

Cremieux hatte noch die 
Genuuung, zu erleben, wie, 
als erstes Ergebnis der An¬ 
strengungen der „Alliance”* 
der Berliner Kongress von 
1878 die Anerkennung der 
staatsbürgerlichen Gleich¬ 
stellung der Juden in Ru¬ 
mänien durchsetzte. Seine 
Begeisterung und Ooferfreu- 
digkeit für seine jüdischen 
Brüder, seine Bemühungen, 
ihnen zu helfen, sichern ihm 
ein bleibendes Gedenken in 
seinem Volke. Er starb im 
Februar 1880 in Passy. 

Curt Wille 
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Als Beitrag zum humanen 
Problem und als weiteres 
Glied in der Kette der Bür¬ 
gerrechte — bezeichnete 
Wohlfahrtsminister Dr. Jo¬ 
sef Burg das Jugendschutz- 
gose" , das er der Knesset 
zur ersten Lesung vor legte. 

Es gibt in Israel etwa 


26.000 Kinder, di« ausser- Soaialministerium die Tätig- 


halb ihres Elternhauses in 
551 Institutionen und in 
fremden Familien unterge¬ 
bracht sind. Ungefähr 46 % 
davon wurden von der Kin¬ 
der- und Jugend-Alija ver¬ 
sorgt, ca 18 % wurden von 
den Sozialämtern und die 
restlichen 36 % wurden von 
verschiedenen Organisatio¬ 
nen bei Privaten unterge¬ 
bracht. Davon sind Klein¬ 
kinder bis zu 2 Jahren 3%, 
6 —9jährige 13%, 10—^jäh¬ 

rige 23% und über 14jähri- 
ge fast 50%. 

Das Gesetz soll nun den 
vernachlässigten aber nicht 
kriminellen Jugendlichen 
eine andere Behandlung si¬ 
chern, als nach dem bishe¬ 
rigen Rechtszustand alle 
wahrlosten Jugendlichen, so¬ 
wohl leichte Fälle wie auch 
schwere Kriminelle, zu ge¬ 
wärtigen—haben. 1 

Wo sich erweist, dass die 
erzieherische Kontrolle, der 
«las Kind oder der Jugendli¬ 
che untersteht, nicht aus- 
re-icht, soll das neue Ge¬ 
setz Ergänzung oder Er¬ 
satz der väterlichen Aufsicht 
bieten. Es soll den Minder¬ 
jährigen vor dem negativen 
Einfluss einer azozialen At¬ 
mosphäre bewahren, selbst 
wenn verständnislose, bös¬ 
willige oder grausame El¬ 
tern sich gegen Unterbrin¬ 
gung des Kindes in einem 
Heim auflehnen und ihre 
Zustimmung verweigern. 

Wird das Kind in der Fa¬ 
milie belassen, so erhält — 
nach dem Gesetzesvor¬ 
schlag — das Gericht die 
zusätzliche Möglichkeit ei¬ 
ne geeignete Person als 
„Freund“ der Familie zu er¬ 
nennen, und dieser „Freund“ 
übernimmt die Aufgabe, 
sich um geeignete ’Lebens- 
bedingungen und Entwick¬ 
lung, Ausbildung und Er¬ 
ziehung des Kindes zu küm¬ 
mern. 

Wie stets bei der Be¬ 
handlung von Sozialgeset¬ 
zen, betonten viele Debat¬ 
tenredner auch diesmal wie¬ 
der, dass die sozialen Pro¬ 
bleme auf ein Minimum 
zusammenschrumpfen wür¬ 
den, wenn sich die Not aus 
der Welt, oder in unserem 
Falle wenigstens aus dem 
Lande schaffen liesse. Könn¬ 
te man Arbeitslosigkeit und 
ungesunde Wohnverhältnis¬ 
se aus dem Gesellschafts¬ 
bild des Landes eliminieren, 
so würden die Kinder in ge¬ 
sunder Atmosphäre auf- 
wachsen und den Gefahren 
der Strasse und der Unter¬ 
welt weit weniger ausge¬ 
setzt sein. Zur Bekämpfung 
der sozialen Misslände ge¬ 
hören natürlich auch Ver¬ 
breiterung und Vertiefung 
der Unterstützung kinderrei¬ 
cher Familien. 


von MEIR FAERBER, Tel Aviv 


In der Knesset-Debatte 
tauchte auch der Vorschlag 
einen ständigen offent- 


auf 


liehen Beirat zum Schutz 
gefährdeter Kinder und Ju¬ 
gendlicher zu schaffen, der 
im Einvemehmen mit dem 


keit der Sozial v erbän de und 
Vereine koordinieren kann. 

Ferner wurde als bedenk¬ 
lich dar gestellt, dass das Ge¬ 
setz die Fürsorgebeamten 
verpflichtet, jeden Fall vors 
Gericht zu bringen, denn 
das Erscheinen vor Gericht 
übt auf die Kinder einen 
negativen Einfluss aus. Nur 
selche Fälle sollten vor Ge¬ 
richt gebracht werden, in 
denen die beteiligten Partei¬ 
en sich nicht einigen kön¬ 
nen und eine ein vernehm¬ 
liche Regelung unmöglich 
erscheint. 

Manchen Rednern schien 
der Rahmen des Gesetzes zu 
weit gezogen t da der Geset-' 
zesvorschlag das Alter der 
Jugendlichen, die er betrifft, 
auf 18 Jahre her auf setzt, und 
auch alle Art Strassenhan- 
del, auch Zeitungsverkauf 
als unzulässige Kinderarbeit 
betrachtet. 

M. d. K. Mosche Kol wies 
darauf hin t dass das Pro¬ 
blem der verwahrlosten, ge¬ 
fährdeten und kriminellen 
Jugend heute ein Weltpro¬ 
blem geworden ist, und be¬ 
dauerte, dass sich die Pres¬ 
se in Israel noch zu wenig 
damit befasst. Das Problem 
wurzelt in manchen Län¬ 
dern darin, dass der hohe 
Lebenshaltungstandard und 
die Fülle des Wohlstands zu 
Zynismus und Verlust mo¬ 
ralischer Werte geführt ha¬ 
ben, in anderen Ländern da¬ 
rin, dass die Bevölkerung 
unter grosser wirtschaftli¬ 
cher Not leidet. In Israel 
haben wir in den verschie¬ 
denen Bevölkerungsschich¬ 
ten sowohl das eine wie 
auch das andere, sowohl 
Reichtum und Verlust der 
moralischen Ideale wie auch 
in Elendsquartieren und 
Maabarot unmittelbare Not, 
wo diesen Schichten die Ge¬ 
sellschaft vorenthält, was 
sie ihnen geben müsste und 
könnte. Das wirkt sich auf 
die Jugend doppelt a*us. Da¬ 
zu gesellt sich das lands- 
man nsch aftl iche Problem 
der Gruppenbildung nach 
Herkunftsländern und nach 
Volksstämmen, die das Ge¬ 
fühl der Diskriminierung 
nach sich zieht, das in Is¬ 
rael zwar weniger scharf 
ist als es sich beispielswei¬ 
se in New York auswirkt, 
aber in gemässigter Form 
immerhin auch besteht. 

Wir müssen in Israel das 
Problem in seiner ganzen 
Breite lösen und dürfen uns 
nicht darauf beschränken, 
nur das Feuer zu löschen, 
wo ein Brand * ausbricht. 
Man muss die Jugend dazu 
erziehen, sich mit dem Ort 
zu identifi zieren, wo sie 
lebt, ihr dort anziehende 
Klubräume schaffen und ihr 


Patriotismus beibringen, und 
wenn er selbst nur Lokal¬ 
patriotismus ist. Dazu müss¬ 
ten die Stadt verw al tu n gen 
mehr angehalten .werden, 
und das Sozialministerium 
sollte sich bemühen t mit 
den Munizipalitäten,’ die 
diese Fragen oft leichter lö¬ 
sen können als die zentrale 
Regierung, enger zusammen¬ 
zuarbeiten. 

Wenn nur irgend möglich, 
sollen dae Kinder in ihren 
Familien bleiben und durch 
die Unterstützung der Fa¬ 
milien soll die Atmosphäre 
verbessert werden, in der 
die Kinder leben. Dieser 
Notwendigkeit kommt das 
vargeschlagene Gesetz er¬ 
freulicherweise entgegen. An¬ 
dererseits beachtet das Ge¬ 
setz zu wenig den Unter¬ 


schied zwischen Kindern 
und Jugendlichen. Wos das 
Kind wirklich nicht in der 
Familie gelassen werden 
kann, bietet ihm das Leben 
im Kibbuz- oft das Ideal der 
Arbeit und der Gesell¬ 
schaftsform. 

Alle Redner betonten ein¬ 
hellig, dass das Budget des 
Wohlfahrts - Ministeriums 
nicht ausreiche, des Pro¬ 
blems Herr zu werden f und 
dass weit mehr Heime für 
die gefährdeten Kinder, Ju¬ 
gendlichen, und insbesondere 
auch Mädchen, errichtet 
werden müssten. Das Erzie¬ 
hungsproblem gefährdeter 
und verwahrloster Jugend 
zu lösen, ist, so gross die I<n- 
vestitions - Erfordernisse 
auch sein mögen, immer 
noch weit billiger t als die 
Gesellschaft mit Kriminellen 
zu belasten. 


Schutz für gefährdete Kinder I Ben Gurions Ankunft in Israel 

t—/ Tel Aviv. — Minister or äs ident R^ n 


Tel Aviv. — Ministerpräsident Ben Gurion kehrte 
nach einer Abwesenheit von über zwei Wochen nach 
Israel zurück. Bei seiner Ankunft in Ludd erklärte er 
dass ihn „gute Gründe zu dem Glauben berechtigen) 
seine Reise sei nicht umsonst gewesen.’» Er erwähnte 
seine Unterhaltungen mit Eisenhower und Herter, mit 
USA-Senatoren und mit MacMillan und bemerkte:’ „Ich 
bin glücklich versichern zu können, dass zwischen der 
USA-Regierung und mir keine Meinungsverschiedenhei¬ 
ten herrschten.” Der Ministerpräsident verwies auf sei¬ 
ne viel umstrittene Zusammenkunft mit Bundeskanzler 
Adenauer, von der er, wie er unterstrich, „günstige Re¬ 
sultate für Israel erwarten zu dürfen glaube.” 

Auf dem Landungsplatz wurde Ben Gurion von 
Michael Bodrow, dem Doyen des Diplomatischen Korps 
und anderen hochstehenden Persönlichkeiten erwartet’ 
Nachdem der Ministerpräsident eine jede der Gruppen 
begrusst hatte, verlas er eine kurze Erklärung über 
seine Unterhaltungen in Washington, die sich um Fra¬ 
gen der Weltpolitik, die Probleme Asiens, Afrikas und 
des Nahen Orients und besonders um die Konsolidie¬ 
rung des Friedens in dieser Gegend bewegt hätten. 

Unter denen, die Ben Gurion in LudO erwarteten, 
befanden sich auch Mitglieder der Jugendorganisation 
„Neues Regime die Spruchbänder mit der Aufschrift 
„Adenauer ist nicht Deutschland, Ben Gurion ist nicht 
Israel” trugen. (ITA) 


Fischer auf dem Kineret-See 
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fmpre?o en Ja Imprenta POLIGLOTA — Corrientes 3114 ] Jah**, in dem die Syrer nicht 


Abends ziehen die Fi¬ 
scher vom Quai des Ha¬ 
fens“ von Tiberias aus, mit 
ihren kleinen Motor- und 
Ruderbooten, mit starken 
grellen Lichtern, die die Fi¬ 
sche anziehen sollen, manch¬ 
mal unter Deckung eines 
Patrouillenbootes der Poli¬ 
zei, das aber bald wieder 
von der Bildfläche ver¬ 
schwindet, und in den dun¬ 
keln, of kalten Nächten im 
Oberen Galil beginnt die 
schwere, oft undankbare, 
immer aufreibende Arbeit 
des Fischers auf dem Kine¬ 
ret-See. 

Drei Faktoren bestimmen 
die Tätigkeit des Kimeret- 
Fischers: 1. Er muss mei¬ 
stens am nordöstlichen Teil 
des Sees, der fischreicher 
ist, arbeiten f d. h. in 
Schussweite der syrischen 
Soldaten; 2. er muss mit 
hell beleuchteten Booten ar¬ 
beiten, weil das Licht die 
Fische anzieht; und 3. er 
muss seine Netze of 24 Stun¬ 
den ausliegen lassen, selbst 
auf die Gefahr hin, sie am 
nächsten Tage nicht wieder¬ 
zufinden. Die Probleme des 
Kineret-Fi schers sind nicht 
vorüber, wenn es ihm tat¬ 
sächlich gelungen ist seinen 
Fang ohne ernsten Zusam- 
menstoss bis nach Tiberias 
zu bringen, denn erst dann 
beginnt die in der letzten 
Zeit ständig wachsenden wirt¬ 
schaftlichen Schwierigkeiten, 
die starke Konkurrenz der 
Fischer aus den naheliegen¬ 
den Kibbuzim, der Mangel 
an genügenden Absatzmög¬ 
lichkeiten, etc. 

Der wirklich gefähliche 
Teil semer Arbeit aber 
spielt sich in den 12 bis 24 
Stunden ab, während er am 
Nord-Ost-Ufer des Sees ar¬ 
beitet. Im letzten Jahr kam 
es bisher auf dem Kineret- 
See nur zu zwei bis drei uu- 
wesen tl i che n Z w ischenfä 11 en. 
aber die Saison beginnt erst 
und seit Staatsgründung 
verging bisher kaum ein 


versucht haben, die Tätig¬ 
keit der israelischen Fi¬ 
scher auf dem Kineret-See 
ernstlich zu stören. 

Seit d*ei Gründung des 
Staates wurden durch die 
syrischen Aggressionen ge¬ 
gen die Kineret-Fischer zehn 
Fischer oder Polizisten ge¬ 
tötet, und die Zahl der Ver¬ 
wundeten liegt noch höher, 
200 Familien aus Tiberias, 
Magdiel f und Kineret ernäh¬ 
ren sich heute direkt vom 
Fischfang, zu denen noch 
die Mitglieder der Koopera¬ 
tive „Reket” und die Fischer 
der Kibbuzim Ginossar und 
Ejn Gedi gerechnet werden 
müssen. 

Die Saison auf dem Kine¬ 
ret-See kann in zwei Teile 
auf geteilt werden. Die Sar- 
dinen-Fischer sind haupt¬ 
sächlich ab Mitte November 
bis Ende Januar tätig, wäh¬ 
rend alle anderen Fische 
zwischen Januar und Juni 
gefischt werden. 

Die Grenzlinie zwischen 
Syrien und Israel in diesem 
Gebiet folgt der schon nach 
dem zweiten Weltkrieg von 
England und Frankreich 
festgelegten Sykes-Pioot-Li- 
nie. Damals wurde beschlos¬ 
sen, dass der ganze See zum 
Gebiet von „Palästina“ ge¬ 
hört. Um jeden Irrtum zu 
vermeiden, und jeder even¬ 
tuellen syrischen Forderung 
nach Rechten in den Terri- 
torial-Gewässem vorzubeu¬ 
gen, wurde festgelegt, dass 
ein 10 Meter breiter Land¬ 
streifen am östlichen Ufer 
des Sees noch als „Palästi¬ 
na-Gebiet”, d. h. heute Is¬ 
rael-Gebiet betrachtet wer¬ 
den. muss. 

Während der Mandatszeit 
pflegten regelmässig einige 
syrische Fischer auf dem 
Kineret-See ihre Netze aus¬ 
zuwerfen. Diese Tatsache 
war den Mandatsbehörden 
wohl bekannt, doch drück¬ 
ten die Engländer zumin¬ 
dest ein Auge zu, umsomehr 
da die Syrer im allgemeinen 
ihre Arbeit unterbrachen, 
wenn sie ein Polizeiboot in 


der Feme auftauchen sa¬ 
hen. Die Fischer aus Tibe¬ 
rias, die während dieser 
Periode auf dem Kineret- 
See arbeiteten, waren mei¬ 
stens (mit wenigen Aus¬ 
nahmen) Araber, und nur 
aus den naheliegenden Kib¬ 
buzim kamen einige jüdi¬ 
sche Fischer zur Arbeit auf 
den See^ die jedoch haupt¬ 
sächlich in den tiefen Ge¬ 
wässern, d. h. in der Mitte 
des Gewässers arbeiteten. 

Nach der Staatsgründung 
flüchteten die arabischen 
Fischer aus Tiberias und ihr 
Platz wurde langsam von 
jüdischen Fischer-Gruppen 
j übernommen. Die jüdischen 
Fischer zögerten jedoch eine 
j gewisse Zeit, bevor sie ihr 
i Tätigkeitsgebiet in den 
nord-östlichen Teil des Sees 
verlegten, weil sie sich der 
Tatsache wohl bewusst wa¬ 
ren, dort unter der Base der 
syrischen Militärstellen zu 
arbeiten. Da die jüdischen 
Fischer in diesen Gewässern 
nicht erschienen, glaubten 
die syrischen Fischer, das 
Spiel schon gewonnen zu ha¬ 
ben, und begannen mit klei¬ 
nen Booten auf dem Kineret- 
See zu erscheinen und in 
den fischreichen Teilen des 
Sees, in einer Entfernung 
von 100 bis 200 Metern vom 
nordöstlichen Ufer zu fi¬ 
schen. Als die jüdischeil Fi¬ 
scher begannen, sich zu or¬ 
ganisieren und die ersten Po. 
lizeiboote auf dem Kineret- 
See eingesetzt wurden, ver¬ 
drängten sie die Syrer, doch 
immer wieder versuchten 
diese,und sei es nur für ei¬ 
nige Stunden, ihre Netze 
auszu werfen, wobei sie ihr 
Tätigkeitsgebiet langsam et¬ 
was mehr nach dem Norden 
verlegten. 

Die syrischen Fischer 
verschwinden meistens wenn 
die israelischen Fischer¬ 
boote in den selben Teilen 
des Sees «'scheinen. Sie 
haben zwar keine Angst 
vor den israelischen Fischer¬ 
booten, befürchten jedoch, 
dass diese die Polizeiboote 


alarmieren können. Deshalb 
bemühen sich die Syrer im* 
mer wieder, die Täugririfc 
der israelischen Fischer zu 
beeinträchtigen, und die re¬ 
gelmässigen Aggressionen 
gegen die israelischen Fi¬ 
scher sind nur darauf abge¬ 
stellt, diese äu. veranlassen, 
ihre Netze in anderen Tei¬ 
len des Sees, in grösserer 
Entfernung vom nordöstli¬ 
chen Ufer auszuwerfen. 

Die Syrer begnügen sich 
nicht damit, Feuer auf die 
israelischen Fischer zu eröff¬ 
nen, sondern stehlen regel¬ 
mässig die Netze, die in ge¬ 
ringer Entfernung vom Ufer 
für 24 Stunden ausgeworfen 
wurden. Nur wenn es sich 
zeigt, dass alle Störungen 
die israelischen Fischer 
nicht hindern, ihre Arbeit 
fortzusetzen, unternehmen 
die Syrer grössere und fol¬ 
genschwerere Angriffe. So 
wurden 1953 zwei israeli¬ 
sche Fischer durch syrisches 
Feuer getötet, und in den 
folgenden Jahren kam es zu 
zahlreichen Feuergefechten 
zwischen den israelischen. 
Polizeibooten und den syri¬ 
schen Küstenstellungen, wo¬ 
bei insgesamt neun Polizi¬ 
sten getötet wurden. 

Die Fischer haben seit 
längerer Zeit gefordert, dass 
sie bei ihrer Tätigkeit stän¬ 
dig unter Deckung der Pcli- 
zeihoote bleiben, aber ob¬ 
wohl ihnen schon mehrmals 
diesbezügliche Zusagen ge¬ 
macht wurden } hängt ihr 
Schutz immer noch mehr 
vom Glück als von der et¬ 
waigen Anwesenheit der 
Polizeiboote ab. 

Kärlich begann nun die 
neue Saison der Fischerei 
auf dem Kineret-See, und 
jb 53 wäre angebracht, wenn 
jetet Im voraus Sicherbeits- 
maßgnahmen getroffen wer¬ 
den könnten, um die, Sicher¬ 
heit der israelischen Fischer 
auf dem Kinorei-See zu ge¬ 
währleisten, um neuen sy¬ 
rischen Angriffen sofort dort 
Wind aus den Segeln zu 
nehmen. 
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